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2021ENDE DER 
GEWISSHEITEN
Zum Jahr 2021 ist an sich alles gesagt. Aber noch 
nicht von allen.

Daher in gebotener Kürze auch von mir: 

Wir schreiben das 3. Jahr der Pandemie. Die große Sehn-
sucht der vormals Lockdowngeplagten ist, dass die Bun-
desregierung endlich schafft, Impfstoffe gegen den Co-
rona-Virus zu beschaffen. Der von Kanzler Kurz in Aussicht 
gestellte russische Sputnik V ist zwar dann doch nicht dabei, 
aber schließlich geht ein Gefühl von Erlösung und Befreiung 
durch das Volk und das Team des Kinderschutzzentrums, 
als erste Impfangebote im März 2021 zur Verfügung stehen. 
Nichts wie hin! „Astra“ haut zwar einige Kolleg*innen or-
dentlich nieder, aber das Ziel ist zum Greifen nahe: spätes-
tens die ersehnte Zweitimpfung verspricht langfristig Ge-
sund- und kurzfristig einmal Reisefreiheit. 

Parallel beginnt das große Testen. Sicher ist sicher! Zu-
nächst in der Endlosschlange vorm Dusika-Stadion ange-
meldetes Warten auf Popeln, dann wird das tränentreibende 
Nasenbohren durch exzessives Gurgeln in Wien ersetzt. 

Bald allerdings die Botschaft, dass nicht alle Impfstoffe glei-
chermaßen wirksam seien, es muss „geboostert“ werden. 

Derweil werden Kinder als brandgefährliche Virenschleu-
dern identifiziert. Während Papa und Mama sich mit Impf-
nachweis inzwischen frei bewegen dürfen, müssen Kinder, 
wenn sie denn unbedingt ins Wirtshaus mitgenommen 
werden wollen, „negative“ Tests nachweisen.

Irgendwer erfindet einen „Ninja-Pass“, hält das vermutlich 
für „kindgerecht“. Es gibt dann nämlich „Pickerl“ für jeden 
negativ absolvierten Test. Nun kann man als Geimpfter auch 

sein Kind mit ins Kino nehmen – wenn das denn gerade zwi-
schen den Lockdowns offen haben sollte. Wir sind geimpft, 
so die Gewissheit: nun sind wir frei.

Irgendwann sollen bei aller Euphorie dann auch die Kinder 
geimpft werden. Dass es keinen von den Pharma-Firmen 
speziell zugelassenen Impfstoff gibt, ist den Wiener*innen 
einerlei: man pantscht sich einen Cocktail zusammen und 
impft die Kinder kurzum off label.

Ninja-Pass

Holger Eich

Kinderschutzimpfung
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Nur macht das Virus unterdessen nicht Pause, es mutiert 
und überspringt einen altgriechischen Buchstaben: der 
hochinfektiösen „Delta“-Variante folgt das noch hochinfek-
tiösere „Omikron“, das sich zwar als weniger brutal heraus-
stellen wird, aber leider auch Geboosterte und mehrfach 
Genesene befällt. 

Überraschend folgt nach einem weitgehend entspannten 
Sommer ein Herbst, dann sogar ein Winter - und Omikron 
überrollt die Republik mit voller Wucht. Die Skisaison ist in 
Gefahr. Österreich ist im Ausnahmezustand. 

Inzwischen kennt jeder jemanden, der trotz aller zugäng-
lichen Impfungen in Quarantäne ist – womöglich völlig 
symptomfrei und an sich gesundheitlich wohlgemut. Aber 
offenbar vorbeugend. Die Spitäler geraten wieder mal in 
Not – diesmal nicht, weil die Intensivstationen von potentiell 
Sterbenden überlastet sein würden, sondern weil das Per-
sonal in Quarantäne ist.

Für Kinder gehört inzwischen das Gurgeln und ins-Röhr-
chen-Spucken vor der Webcam zum täglichen Morgenri-
tual vor Cornflakes und Zähneputzen. Wichtig ist, das blaue 
Päckchen mit dem Speichelsekret vor 9 Uhr bei einer Billa-
Dependence einzuwerfen. Damit pünktlich zur Nacht das Er-
gebnis vorliegen möge, das die früher selbstverständliche 
Unterrichtspflicht ersetzt: das Lead-Horizon-Testergebnis 
liest aus, ob ich morgen in der Schule meine Freund*innen 
sehen und etwas lernen darf - oder nicht.

Dann Unterricht mit FFP2-Maske. Und am Schultor Eltern, 
die sich unverholen gegenseitig dazu drängen, das Kind 
off label impfen zu lassen. Merkwürdige Dynamiken sind 
spürbar, die sich inzwischen jenseits rationaler Beweg-
gründe speisen. Und auf der anderen Seite immer mehr 
Hass. Die Decke der Zivilisation ist dünn. Die Grenzen der 
Geduld und Bereitschaft zur Anpassung an immer wieder 
neue, oft nicht nachvollziehbare, Anforderungen sind längst 
erreicht. Schuld sind die jeweils anderen. Die Gesellschaft 
droht sich zu spalten –  Impfgegner treffen auf Verfechter 
von Impfpflichten. Trotz reagiert auf Zwang. Die Nerven 
liegen blank. 

Und bei allem Impfkrieg erweist sich von allen Gewissheiten 
doch das Fetzen Vlies vor Nase und Mund als das verlässlich 
wirksamste.

Und während die Erwachsenen in beiden Lagern nur noch 
agieren, sind die Kinder die Leidtragenden, die ohnmächtig 
mitmachen müssen, was die Regierenden entscheiden: Re-
duktion der sozialen Kontakte immer noch. Da sind Klein-
kinder, die seit ihrer Geburt außer Haus nur maskierte Men-
schen sehen. Es wird sich noch zeigen, wie die in Zukunft 
bei ihren Gegenübern Mimik interpretieren und Emotionen 

entschlüsseln. Ein schönes Forschungsgebiet für die Klein-
kindpsycholog*innen unter uns. 

Und die älteren Kinder? Die haben seit drei Jahren gelernt, 
dass es sicherer ist, zu Hause vor der Playstation zu sitzen 
als sich mit anderen zu treffen. Jugendliche, die ihre Jugend 
und Pubertät nicht leben können, deren Treffpunkte verbar-
rikadiert sind, und die davon berichten, von der Polizei ge-
jagt worden zu sein, weil sie sich „illegal“ in der Lobau unter 
freiem Himmel zum Picknick getroffen hatten. 

Beim Lernen nicht frei atmen können. Kein Sportunterricht, 
kein Singen im Musikunterricht. Kein Knutschen, kein Ab-
tanzen im Club. Und überall das Gebot des Abstandes! Zu-
mindest das dauernde Händewaschen des Vorjahres ist in 
Vergessenheit geraten. 

Wenn uns das alles in allem vor 4 Jahren jemand prophezeit 
hätte – wir hätten ihn oder sie für verrückt erklärt!

Inzwischen ist, so lächerlich das alles in Summe klingt, nie-
mandem mehr zum Lachen zumute!

Wir im Kinderschutzzentrum haben lernen müssen, mit 
diesen unkontrollierbaren Umständen umzugehen und 
haben dabei eine hohe Adaptationskompetenz zeigen 
müssen. Manchmal ist es manchen gelungen. Immerhin 
haben wir Luftfilter in unseren Warteräumen – etwas, das 
den Schulen im ganzen Land bis heute nicht gelungen ist. 
Das war übrigens gar nicht so schwer!

Doch damit offenbar nicht genug!
Hat uns nach dem Absterben der sog. „Spanischen Grippe“ 
zum Ende des 1. Weltkrieges erstmalig wieder ein Virus ge-
zeigt, dass all unsere vermeintlich sicheren Gewissheiten 
illusorisch sind, erleben wir, und mit uns unsere Kinder, 77 
Jahre nach Ende des 2. Weltkrieges einen wahnhaften An-
griffskrieg unweit unserer Grenzen. Kernkraftwerke, Holo-
caustgedenkstätten und vor allem Menschen werden bom-
bardiert. Menschen werden unweit von hier bombardiert! 

Fuck Putin - Make Wodka not War © Holger Eich

VORWORT - ENDE DER GEWISSHEITEN
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Etwas, mit dem wohl wirklich die meisten von uns zu un-
serer Lebzeit nie mehr gerechnet hätten. 

Wenn man mit Kindern darüber redet - und das ist nun mal 
unser Geschäft - so spürt man Irritation und Angst, hört 
auch über Wetten Achtjähriger darüber, ob die Russen ge-
winnen oder die Ukrainer. Irgendwie müssen sie ja den Irr-
sinn der Vorgeborenen verarbeiten. Und jenen fehlt aufgrund 
der eigenen Überraschung und des eigenen Entsetzens über 
das Geschehene solche Worte und Blicke, die erklären, be-
ruhigen, Sicherheit vermitteln könnten. 

Kinder in Europa haben wieder Angst vor einem dritten 
Weltkrieg! Und wenn wir auch eine derartige Eskalation 
auszuschließen vermeinen zu können - wir sind uns nicht 
mehr gewiss, ob wir sie davor beschützen können. Und ob 
man schon bald von uns verlangen könnte, dass wir unsere 
Söhne wieder an eine Front schicken. Wie gewiss fühlten 
wir uns doch, dass wir unsere Kinder zumindest davor be-
wahren könnten. 

Wenn uns das alles in allem vor 4 Monaten jemand prophe-
zeit hätte – wir hätten ihn oder sie für verrückt erklärt!

Wirklich – unsere Kinder leben in 
finsteren Zeiten!
Zeiten, in denen vermeintliche Gewissheiten wie Sand zer-
stieben. Unsere Kinder, die wir doch so gern unbeschwert 
spielen, ihre Neugierde befriedigen und miteinander lachen 
sehen würden. 

Sie, die Kinder, tun es meistens trotzdem! Und wir mit un-
serer Arbeit wollen ihnen dabei behilflich sein.  

Unsere Arbeit – in diesem, etwas anderen, Jahresbericht 
blicken wir noch einmal auf 30 Jahre unseres Wirkens zu-
rück. Anna Schwitzer, Holger Kekeisen und ich haben eine 
Chronik, die wir anlässlich des 16-jährigen Bestehens des 
Kinderschutzzentrums im von Christina Radner herausge-

gebenen Buch „Vom alten Schlag“ publiziert hatten, ergänzt 
und stellen damit unseren Werdegang über die Jahrzehnte 
neuerlich vor.

Eva Traindl gibt Einblick in ihre Überlegungen zu Fragen der 
Identität, Orientierung und Sinnsuche – eine in ihrer psycho-
therapeutischen Arbeit in Zeiten allgemeiner Ungewissheit 
immer zentralere Frage der Entwicklung für Jugendliche. 

Anna Schwitzer geht der Frage nach, warum viele Kinder mit 
Gewalterfahrungen wider Erwarten mehr an ihren Eltern 
hängen als ihren Helfer*innen lieb ist. 

Und ich versuche meine Arbeit mit Vätern zu reflektieren, 
einer vernachlässigten Klientel im Kinderschutz. 

Und wie immer finden sich Zahlen und Fakten zu unseren 
Leistungen im Jahresüberblick – wie bereits im Vorjahr von 
Laura Bruck und Holger Kekeisen zusammengestellt.

Nachdem wir sie – wie alles pandemiebedingt –  mehrfach 
verschoben haben, werden wir im Mai 2022 eine Feier zu un-
serem (inzwischen) 33-jährigen Bestehen auf einem Schiff 
der legendären Donaudampfschifffahrtsgesellschaft  be-
gehen: Statt eine „Tagung“ an einem „fixen“ Ortes zu zeleb-
rieren, wollen wir – zumindest symbolisch – zeigen, dass bei 
aller Ungewissheit Alles im Fluss ist. Vielleicht steuern wir 
auf eine unbeschwertere Zeit zu. Aber gewiss ist das nicht.

Ich selbst habe das Kinderschutzzentrum in der Zeit von 
2018 bis 2022 zum zweiten Mal geleitet und zu führen ver-
sucht. Im Rückblick wirkt das gar nicht so lang. Anderer-
seits: Wir blicken in diesem Zeitraum in Österreich auf fünf 
Wechsel der Bundeskanzler*innenschaft  und drei verschie-
dene Gesundheitsminister zurück. So gesehen…

Die Brücke des Schiffs „Kinderschutzzentrum“ wird nun 
Anna Schwitzer übernehmen. 

Ich wünsche immer eine Handbreit Wasser unterm Kiel!

Quellen 

 https://de.wikipedia.org/wiki/Liste_der_Bundeskanzler_der_Republik_%C3%96sterreich

Handbreit Wasser unterm Kiel © Holger Eich

VORWORT - ENDE DER GEWISSHEITEN
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UNSERE ARBEIT  
IN ZAHLEN

Hinsichtlich der Zielgruppe kann zwischen 
zwei Arten von Beratungsleistungen unter-
schieden werden: Das sind zum einen die 
direkt Betroffenen („Klient*innen“), zum an-
deren sogenannte „Helfer*innen“. Im Jahr 
2021 betrug der Anteil der Beratungen mit 
direkt Betroffenen bzw. deren Angehörigen 
87% (N= 2.760), der Anteil der Helfer*innen-
beratungen lag bei 13% (N= 420). Diese Ver-
teilung hat sich mit leichten Schwankungen 
über die letzten 10 Jahre als recht stabil er-
wiesen.

3.180 BERATUNGEN
Insgesamt wurden im Jahr 2021 3.180 Beratungen durchgeführt (2020: 3.398).
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Beratungen im 10-Jahresverlauf 2021

396 FÄLLE 
von Gewalt gegen Kinder und Jugendliche wurden im Jahr 2021 im Kinderschutzzentrum betreut (2020: 339), von denen 281 
im Jahr 2021 erstmalig an das Kinderschutzzentrum herangetragen wurden (2020: 235).

Im Vergleich zum Vorjahr wurden im Kinderschutzzentrum deutlich mehr Fälle betreut und auch die Anzahl der neuen Fälle 
hat einen deutlichen Anstieg erfahren. 

direkt Betroffene
87% 13%

Helfer*innen

Laura Charline Bruck und Holger Kekeisen
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Zur Charakteristik der betroffenen 
Kinder und Jugendlichen
52,7% der im Jahr 2021 betreuten und von Gewalt betroffenen Kinder und 
Jugendlichen waren weiblich, 47,3% waren männlich.  Hinsichtlich des 
Alters zeigt sich, dass die weiblichen von Gewalt betroffenen Kinder und 
Jugendlichen (10,0a), die im Kinderschutzzentrum 2021 betreut wurden, 
durchschnittlich um 9 Monate älter waren als die männlichen von Gewalt 
betroffenen Kinder und Jugendlichen (9,1a).

Beschuldigte Personen
Die beschuldigten Personen sind - soweit das Geschlecht angegeben 
wurde - zu 39,7% weiblich und zu 60,3% männlich.

 

39,7% 60,3%

37,1% 
Psychotherapie

34,0% 
Persönliche Beratung 

22,3%
Telefonische Beratung

4,4% 
E-Mail-Beratung 

1,6% 
Videokontakt 

0,5% 
Außenkontakt 

0,1% 
Diagnostik 

Ø 10 Jahre
52,7%

Ø 9,1 Jahre
47,3%
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37,1%
Psychotherapie

34,0% 
Persönliche Beratung 

22,3%
Telefonische Beratung

WELCHE LEISTUNGEN NAHMEN UNSERE 
KLIENT*INNEN IN ANSPRUCH?
Im Jahr 2021 stellte Psychotherapie mit 37,1%, noch vor der persönlichen 
Beratung mit 34,0% den größten Teil der erbrachten Leistungen dar. 
Mitunter ein Grund für die hohen Leistungszahlen im Bereich der Psycho-
therapie im Vergleich zu den Vorjahren ist eine Umstellung in der Statistik 
im Kinderschutzzentrum. Wurde bisher die Psychotherapie von Psycho-
therapeut*innen in Ausbildung unter Supervision zu den Beratungen 
gezählt, werden diese seit dem Jahr 2021 auch dem Bereich der Psycho-
therapie zugerechnet. Dies erklärt den Anstieg im Bereich der Leistung 
Psychotherapie und die Abnahme im Vergleich zu den letzten Jahren im 
Bereich der Leistung der persönlichen Beratung. 

Die deutliche Abnahme der telefonischen Beratung 22,3% im Vergleich 
zum Vorjahr (2020: 32,8%) zeigt, dass aufgrund veränderter Möglichkei-
ten der Corona-Pandemie zu begegnen wieder viel mehr Beratungen in 
Präsenz stattfinden konnten. Mit 4,4% nahm die Beratung per Mail im 
Vergleich zum Vorjahr (2020: 5,3%) etwas ab. Auch die Leistung Video-
kontakt (Psychotherapie und Beratung per Zoom) musste aufgrund der 
veränderten Pandemie-Situation kaum mehr in dieser Form angeboten 
werden. Wie in den Vorjahren nahmen die Außenkontakte (0,5%), als auch 
die klassische psychologische Diagnostik (0,1%) im Verhältnis zu den 
anderen Beratungskategorien eine untergeordnete Rolle ein. 

E-Mail
Beratung 4,4% 

1,6% Videokontakt

0,5% Außenkontakt

0,1% Diagostik
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MIT WELCHEN PROBLEMEN WENDEN SICH 
UNSERE KLIENT*INNEN AN UNS?
Der Schwerpunkt im Kinderschutzzentrum liegt auf der Betreuung von 
von Gewalt betroffenen Kindern und Jugendlichen. Im Jahr 2021 wurde 
die Kategorie “Seelische Misshandlung” mit 29,5% mit Abstand am 
häufigsten genannt (2020: 24,3%). Dahinter folgt die Kategorie “Sexueller 
Missbrauch” mit 23,5% (2020: 22,6%), an dritter Stelle “Körperliche 
Misshandlung” mit 19,6% (2020: 26,8%). Am wenigsten wurde mit 11,0% 
schon wie in den Vorjahren die Kategorie “Vernachlässigung” genannt 
(2020: 12,8%). 

Einige der im Erstkontakt genannten Probleme fallen in keine der vier 
Kategorien, sondern drehen sich um weitere Fragen zum Thema Kinder-
schutz, wie z. B. Partnerschaftsgewalt; Obsorge, Verhaltensauffälligkei-
ten von Kindern, Erziehungsprobleme, Überforderung etc. 

29,5%
Seelische Misshandlung

16,4%
 Partnerschaftsgewalt, Obsorge, 

Verhaltensauffälligkeiten von Kindern, 
Erziehungsprobleme, Trennung/Schei-

dung, Psychische Erkrankung eines 
Elternteils, Psychische Probleme des 

Kindes, Überforderung, etc. 

11,0%
Vernachlässigung

23,5%
Sexueller Missbrauch

19,6%
Körperliche Misshandlung 
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ERSTKONTAKT 2021 DURCH…
Mit 46,0% wurden im Jahr 2021 fast die Hälfte aller Anfragen im 
Erstkontakt durch professionelle Helfer*innen hergestellt, was im 
Vergleich zum Vorjahr (2020: 35,3%) eine Steigerung von über 10% 
bedeutet. Die Erstkontaktaufnahme durch Familienmitglieder betroffe-
ner Kinder bzw. Jugendlicher war mit 41,7% hingegen im Vergleich 
zum Vorjahr etwas rückläufig (2020: 46,8%).

ERSTKONTAKT VIA … 
Im Jahr 2021 erfolgte die Kontaktaufnahme mit 95,0% wieder haupt-
sächlich via Telefon (2020: 93,2%).  Dahingegen war die Kontaktauf-
nahme per E-Mail mit 4,6% im Vergleich zum Vorjahr etwas rückläufig 
(2020: 6,4%).

46,0%
professionelle(r) Helfer 

41,7%
anderes Familienmitglied

9,1% 
andere 

95,0%
Telefonisch 

4,6% 
E-Mail 

0,4%
Persönlich 

1,8% 
betroffenes Kind  / betroffene(r) Jugendliche(r) 

1,4% 
Gewalt Ausübende(r)
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WOHER KOMMEN UNSERE KLIENT*INNEN?
Mit 92,7% kommen unsere Klient*innen größtenteils aus Wien. 5,1% der Anfragen 
kamen aus Niederösterreich und 1,4% aus dem Burgenland. Kontaktaufnahmen 
aus anderen österreichischen Bundesländern gab es 2021 nur vereinzelt.

92,7%
Wien 5,1%

Niederösterreich 

1,4%
Burgenland 

0,4%
Oberösterreich 

0,4%
Tirol

HERKUNFT
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Gewalt ausübende

8,1%
Väter

30,7%
Mütter

52,2%
von Gewalt betroffenes Kind 

BETROFFENE
Im Jahr 2021 wurden 2.760 Leistungen für direkt von Gewalt Betroffe-
ne bzw. deren Angehörige erbracht - etwas weniger als im Vorjahr 
(2020: 2.938). 

Die größte Klient*innen-Gruppe ist die von Gewalt betroffenen Kindern 
und Jugendlichen, die mit 52,2% im Vergleich zum Vorjahr einen deutli-
chen Zuwachs zu verzeichnen hat (2020: 44,8%). An zweiter Stelle liegt 
die Gruppe der Mütter, die mit 30,7% im Vergleich zum Vorjahr rückläu-
fig ist (2020: 37,8%). Der Anteil der Väter betrug 8,1% was dem Wert 
vom Vorjahr entspricht (2020: 8,1%).

Andere von Gewalt betroffene Gruppen (andere Familienmitglieder 
2,9%, Gewalt Ausübende 2,9%, Lebensabschnittspartner*innen 0,9%, 
Freund*in/Bekannte/Nachbar*in 0,6%, von Gewalt betroffene(r) 
Erwachsene(r) 0,4%, andere 1,3%) sind nur mit einem geringen Anteil 
in den Leistungen des Kinderschutzzentrums vertreten.

2,9% Gewalt 
Ausübende

2,9% andere 
Familienmitglieder

1,3% Andere 

0,9% Lebensabschnitts-
partner*innen

0,6% Freund*in, Bekannte,
Nachbar*in 

0,4% Gewalt betroffene(r) 
Erwachsene(r)
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44,5%
Wiener Kinder- und Jugendhilfe

 19,8%
Sozialpädagog*innen/WGs 

 8,1%
and. Beratungsstellen

7,9%
Schulen 

6,4%
Richter*innen/Anwält*innen/Polizei 

 6,2%
Psycholog*innen/Psychotherapeut*innen 

BERATUNG FÜR HELFER*INNEN
Von den insgesamt 420 (2020: 460) Beratungen für Helfer*innen waren 
die Mitarbeiter*innen der Wiener Kinder- und Jugendhilfe mit 44,5% 
(2020: 58,3%) wieder die mit Abstand größte Gruppe der professionel-
len Helfer*innen, die unser Beratungsangebot in Anspruch nahmen. 

Mit einer deutlichen Steigerung folgen auch diesmal an zweiter Stelle 
Sozialpädagog*innen bzw. WGs der MAG ELF mit 19,8% (2020: 9,8%), 
gefolgt von anderen Beratungsstellen mit 8,1% (2020: 7,4%) und Schulen 
mit 7,9% (2020: 5,0%). 

Die Beratungen für Richter*innen/Anwält*innen/Polizei unterschieden 
sich mit 6,4% (2020: 7,2%) im Vergleich zum Vorjahr nur geringfügig. 
Die Anzahl an geleisteten Beratungen für die Gruppe der Psycholog*in-
nen/Psychotherapeut*innen nahm mit 6,2% (2020: 4,1%) leicht zu, 
während in der Gruppe Kindergarten/Hort mit 3,1% im Vergleich zum 
Vorjahr (2020: 5,0%) die Beratungszahlen etwas geringer wurden.

2,6% Frauenhaus/
Mutter-Kind-Heim

1,2% Spitäler/
Ärzt*innen

0,2% andere

3,1% Kindergarten/
Hort 
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RESÜMEE 
Auch dieses Jahr müssen wir leider auf einen traurigen 
Höchststand an Fallanfragen und betreuten Familien in 
der Geschichte des Kinderschutzzentrums zurückblicken. 
Die außerordentlich belastenden kurz- und langfristigen 
psychosozialen Auswirkungen der anhaltenden Pandemie 
sollten sich 2021 in der bisher höchsten Anzahl an Fall-
anfragen an das Kinderschutzzentrum sowie ingesamt be-
treuten Fällen äußern. Während der Bedarf an Beratung 
und Psychotherapien für Kinder und Jugendliche entspre-
chend nochmals deutlich anstieg, waren digitale Angebote 
wie telefonische Beratungen oder online Therapien via 
Zoom im Vergleich zum Vorjahr stark rückläufig: Trotz wie-
derkehrender - durchaus auch sehr spontan verkündeter - 
Lockdowns war es uns möglich, entlang aktuell geltender 
Schutzmaßnahmen das Kinderschutzzentrum durchgehend 
geöffnet und unser Angebot wieder weitestgehend in Prä-
senz zu halten. Hierbei erscheinen die insgesamt geleis-
teten Beratungen niedriger als im Vorjahr, insbesondere im 
Vergleich zu den Psychotherapien, die 2021 erstmalig den 
größten Anteil der erbrachten Leistungen darstellen. Dieser 
Umstand ist mitunter auf eine Umstellung im Rahmen der 
Statistik des Kinderschutzzentrums zurückzuführen: Wäh-
rend die psychotherapeutischen Angebote von Psychothe-
rapeut*innen in Ausbildung unter Supervision bisher der 
Rubrik „Beratungen“ zugeordnet wurden, werden diese seit 
dem Jahr 2021 erstmals als Psychotherapien in die Statistik 
aufgenommen und gezählt. 

Ebenfalls ein deutlicher Anstieg von 10% im Vergleich zum 
Vorjahr stellt die Aufnahme des Erstkontaktes durch pro-
fessionelle Helfer*innen dar, die beinahe die Hälfte aller 
Anfragen ausmachen, während Erstkontakte durch Fami-
lienmitglieder betroffener Kinder und Jugendlicher leicht 
rückläufig waren. Der deutliche Anstieg an Fallanfragen 
durch professionelle Helfer*innen lässt sich vermutlich als 
Abbild des massiv belasteten Psychosozialsystems ver-
stehen, das aufgrund der allgemeinen Zunahme psychischer 
Krisen und Erkrankungen von Kindern und Jugendlichen 
aufgrund der Covid-Situation sehr gefordert, wenn nicht gar 
überfordert zu sein scheint. 

Entsprechend stellten auch in diesem Jahr die Mitarbei-
ter*innen der Wiener Kinder-und Jugendhilfe die größte 
Gruppe professioneller Helfer*innen dar, die das Beratungs-
angebot des Kinderschutzzentrums in Anspruch genommen 
hat. Mit einem deutlichen Anstieg folgten 2021 die Sozial-
pädagog*innen und Wohngemeinschaften der MAG ELF, 
gefolgt von anderen Beratungsstellen. Einen leichten Zu-
lauf an Beratung ließ sich 2021 auch in der Beratung von 
Schulpersonal vermerken, während die Beratung von Mit-
arbeiter*innen aus Kindergärten und Horten im Vergleich 
zum Vorjahr wieder abnahm. Während 2020 die Schulen 

weitestgehend geschlossen blieben, sollten Schüler*innen 
dieses Jahr unter adaptiven Regeln wieder am Unterricht 
teilnehmen können, was Lehrerinnen und Lehrern zumin-
dest phasenweise einen direkteren Blick auf das Wohl und 
die Bedürfnisse ihrer Schüler*innen erlaubt haben dürfte. 

Im Vergleich zum Vorjahr stieg der Bedarf nach unseren 
Leistungen für direkt von Gewalt betroffene Kinder und 
Jugendliche nochmals um 7,4%, was einen allgemeinen 
Zuwachs von Gewalt gegen Kinder während der Pandemie-
Jahre vermuten lässt. 

Nach wie vor erscheinen unserer Statistik nach dabei etwas 
mehr Mädchen als Buben von Gewalt betroffen zu sein; im 
Schnitt sind die Mädchen zum Zeitpunkt des Erstkontaktes 
im Vergleich auch ca. 9 Monate älter als die Burschen, die im 
Kinderschutzzentrum betreut werden. Als sogenannte Be-
schuldigte werden - unter Berücksichtigung auch fehlender 
Geschlechtsangaben - mit 60,3% deutlich häufiger Männer 
als Frauen angegeben. 

Während in den Vorjahren die körperliche Misshandlung von 
Kindern und Jugendlichen als häufigstes Anliegen von von 
Gewalt betroffenen Kindern genannt wurde, wurde die see-
lische Misshandlung dieses Jahr als häufigster Grund für die 
erstmalige Kontaktaufnahme zum Kinderschutzzentrum er-
klärt. Dahinter folgte die Angabe des Sexuellen Missbrauchs 
und danach erst wurde die körperliche Misshandlung als 
Anliegen formuliert. Die Gewaltform der Vernachlässigung 
wurde weiterhin selten angegeben. Diese Verschiebung 
lässt darüber nachdenken, ob seelische und sexuelle Gewalt 
gegen Kinder und Jugendliche als Ausdrucksform häusli-
cher Gewalt tatsächlich  zugenommen haben oder lediglich 
häufiger aufgedeckt und als solche erkannt wurden,

Weitere Probleme, die unsere Klient*innen im vergangenen 
Jahr hauptsächlich als Anliegen an das Kinderschutzzen-
trum heran trugen, waren Partnerschaftsgewalt, Obsorge 
und Kontaktrechte sowie Verhaltensauffälligkeiten und 
psychische Probleme von Kindern, einhergehend mit Er-
ziehungsproblemen und Gefühlen von Überforderung von 
Seiten der Eltern. 

Mit ca. 93% kommen auch 2021 die meisten unserer Kli-
ent*innen aus Wien und sind nur vereinzelt in anderen Bun-
desländern wohnhaft.
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„abserviert“
Die Fünfjährige sitzt neben ihrer Mutter. Die Mutter berichtet, was 
bisher geschehen ist, und ich höre zu. Das Kind scheint sich zu 
langweilen. Wahrscheinlich hat es die Geschichte schon öfter ge-
hört. Es überlegt offensichtlich, ob es auf seinem Sessel sitzen-
bleiben wird.

Die Mutter hält es an der Hand fest. Ich frage sie, welche Rolle der 
Vater des Kindes im Familienleben spielt. Ihre Antwort kommt 
rasch: „Ach der, den haben wir Gott sei Dank schon abserviert.“

Das Kind sieht seine Mutter an. Mit fragendem, abwartendem 
Gesichtsausdruck. Die Mutter spricht jetzt über finanzielle Pro-
bleme. Über den Vater erfahre ich nichts. Das Kind entwindet 
seine Hand der Mutter, rutscht vom Sessel und geht zum Pup-
penwagen.

„einfach Niemand“ 
Ein Volksschulkind berichtet von Mobbing in der Schule. Welche 
Gruppen werden ausgegrenzt, wer darf mitspielen, wer gilt als 
„cool“ und wer als „Opfer“. Die Klassengemeinschaft scheint sehr 
durchmischt zu sein. Die Kinder sind aus unterschiedlichen Län-
dern, sprechen verschiedene Sprachen, haben unterschiedliche 
Religionen und dürften sich ihren kulturellen Background gegen-
seitig mehr zum Vorwurf machen, als darin das Positive zu sehen. 
„Woher kommst denn du eigentlich?“, werde ich gefragt und: 
„Waren alle deine Leute aus Wien?“

Das Kind ist alt und klug genug, um sich mit unterschiedlichen 
Verhältnissen auseinanderzusetzen und darüber zu diskutieren 
und hat auch selbst mit Ausgrenzung schon Erfahrungen ge-
macht. Am Ende der Stunde sagt es: „Wenn man nicht dazuge-
hört, dann ist man einfach Niemand.“

Eva Traindl
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„hoffnungslos“
Ein Jugendlicher hat sich einen „anderen Namen“ ausge-
sucht. Einen Vornamen des anderen Geschlechts. Schon als 
Kind wollte er „andere Kleidung tragen“ und hat sich „anders 
gefühlt“. Vor einiger Zeit war der Moment gekommen, dar-
über zu sprechen. Ein Outing hat stattgefunden. Die Lehrer 
und Lehrerinnen, die Mitschüler und Mitschülerinnen haben 
die Veränderung akzeptiert und in der Schule wird nur mehr 
der neue Vorname gerufen. 

„Und deine Familie? Bekommst du Unterstützung?“, frage 
ich. Ich bekomme lange keine Antwort und dann ein leiser, 
kaum hörbarer Satz: „….Ich glaub‘, das ist hoffnungslos.“

„unbegleitet“
Als die Polizei am Samstag, 26. Juni, um kurz nach sieben 
Uhr vor dem Gemeindebau im Wiener Bezirk Donaustadt 
hält, liegt Leonie regungslos auf dem Grünstreifen zwischen 
Straße und Gehsteig. So beginnt ein Bericht in der Tages-
zeitung Der Standard vom 10. Juli 2021. Seitenüberschrift: 
„Agenda: Getötete 13 Jährige in Wien.“

Viele von uns haben die Artikel betreffend des Falles Leonie 
in diversen Zeitungen gelesen. Artikel, die Entsetzen und 
Mitgefühl hervorgerufen, aber auch die Gefühle Besserwis-
serei und Sensationsgier bedient haben.

Auch ich habe mich nur in den Zeitungen informiert, keiner 
der Beteiligten ist mir persönlich bekannt. 

Da ich aber als Therapeutin im Kinderschutzzentrum und 
als Ärztin in einem Eltern Kind Zentrum der Gemeinde Wien 
arbeite, habe ich viele Berichte nicht nur mit den oben ge-
nannten Gefühlen (auch Sensationsgier und Besserwisserei 
sind mir nicht fremd), sondern zusätzlich mit professio-
nellem Interesse verfolgt.

Sehr häufig war das Wort „unbegleitet“ zu lesen. Die Zei-
tungen berichten, wie das 13-jährige Kind Leonie - unbe-
gleitet - in der Nacht von Tulln nach Wien fährt, mit jugend-
lichen, kaum adoleszenten Männern in eine Wohnung geht 
und am nächsten Morgen vergewaltigt und tot gefunden 

wird. Die jungen Männer, die dafür verantwortlich gemacht 
werden, waren Asylwerber. Auch im Zusammenhang mit 
ihnen wird häufig über „unbegleitete“ Jugendliche ge-
schrieben.

„neutralisiert“
Wenn wir in Wikipedia nachsehen, welche Bedeutung das 
Wort neutralisiert hat, finden wir: „jemanden ausschalten-
verschwinden lassen - beiseiteschaffen - beseitigen - eli-
minieren - entfernen -  fortschaffen - unschädlich machen-
wegschaffen - entsorgen“. 

Am 2. November 2020 musste ein noch nicht 21 Jahre 
junger Mann in Wien abends neutralisiert werden. 

Warum? Kujtim hatte sich an diesem Tag dazu entschlossen, 
am Abend gegen 20 Uhr am Wiener Schwedenplatz auf 
Menschen zu schießen. Lange Zeit hatte er sich auf diese 
Tat vorbereitet. 9 Minuten nach 20 Uhr konnten Beamte der 
Sondereinheit Wega Kujtim durch einen tödlichen Schuss 
stoppen. Bis zu diesem Zeitpunkt hatte er 4 Menschen er-
schossen, viele verletzt und eine der anerkannt lebenswert-
esten Städte weltweit zu einem Ort des Terrors gemacht. 

Warum? Kujtim war nicht „unbegleitet“. Er ist in Österreich 
geboren, in Wien aufgewachsen, hat eine Zeit lang die HTL 
besucht und hat mit seiner Familie unauffällig hier gelebt. Er 
war ein Wiener Kind. Mit 16 Jahren wollte er sich in Syrien 
an den Kämpfen beteiligen, wurde verhaftet und hat bis zu-
letzt an einem Deradikalisierungsprogramm teilgenommen. 
Er hat alle Menschen, die ihn von seinem Irrweg abbringen 
wollten, getäuscht: Eltern, Berater, Therapeuten. Und er hat 
sich selbst getäuscht. Bis er um 20:09 Uhr am 2. November 
2020 neutralisiert war.

Mein Kinderland war voll Gewittertagen,  
Nur selten hat die Sonne mich gestreift, 

Und so viel Blüten hat der Blitz zerschlagen, 
Dass wenig Früchte nur mein Garten reift

(Charles Baudelaire „Die Blumen des Bösen“)

KINDERSZENEN
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Identität 
Über Störungen der Identität wurde schon sehr viel ge-
schrieben. Und gelesen. Und in Literaturzirkeln und Fort-
bildungsseminaren bearbeitet. Und trotzdem stehen wir 
Berater*innen und Therapeut*innen manchmal hilflos vor 
dem Ergebnis einer Identitätsenwicklung, die wir so nicht 
erwartet hätten.

Aggression ist in uns angelegt, sie ist ein Teil unserer Emo-
tionalität, sie macht uns wehrhaft und zupackend. Ein hin-
derliches Vorurteil besteht in der Annahme, Kinder seien 
„unschuldig“ und alles Böse komme von der Umgebung, der 
mangelnden Liebe und Zuwendung der Eltern oder anderen 
Mangelerfahrungen.1

Die Umgebung hat aber einen wesentlichen Einfluss auf die 
Entwicklung eines Menschen. Eltern haben eine maßgeb-
liche Rolle dabei, dass ihre Kinder sich in der Umgebung 
sicher fühlen, neugierig werden und beginnen, die Welt, die 
anderen Menschen, aber eben auch sich selbst zu verstehen.

Eltern können die „bösen Anteile“ des Babys für das Baby 
verarbeiten und ihm durch dieses Containment (Bion) helfen, 
auf eine prinzipiell gute Umwelt zu vertrauen.

Sie können den jeweils anderen Elternteil in seiner elterli-
chen Rolle wertschätzen und so dem Kind die gleichwertige 
Bindung zu beiden Eltern und zu beiden Herkunftsfamilien 
ermöglichen. Auch dann, wenn kein Kontakt zu einem El-
ternteil oder den Herkunftsfamilien stattfindet, sollte es 
doch möglich sein, durch Erzählungen und Fotographien, 
dem Kind eine Vorstellung davon zu geben. Jedes Kind hat 
das Recht, seine Familienmitglieder kennenzulernen und 
sich eine eigene Meinung über seine Herkunft zu bilden. Wer 
bin ich, und woher komme ich?  

Wie wichtig die Beantwortung dieser Fragen wird, merken 
Angehörige von Pflege- und Adoptivkindern spätestens 
dann, wenn ihre Kinder „die Bauchmama“ oder den „rich-
tigen Papa“ kennenlernen wollen. Der Prozess des gemein-
samen Kennenlernens kann für Kinder und ihre Angehörigen 
auch schmerzvoll sein - nicht nur in Adoptivfamilien. 

Der Streit zwischen Eltern, Streitigkeiten zwischen Familien-
mitgliedern belasten die meisten Kinder sehr. Sie fühlen sich 
dadurch ausgegrenzt oder vereinnahmt, werden als Streit-
ursache bezeichnet oder zur Streitschlichtung missbraucht.

Resilienz
Gibt es Bezugspersonen, denen das Kind vertrauen kann 
und die ihm Schutz und Sicherheit bieten, die Geschehnisse 
kindgerecht erklären - so kann es auch eine gewisse Resi-

lienz entwickeln. Es wird widerstandsfähiger und selbstbe-
wusster. 

Das „Böse“ hat dann nicht mehr so viel Platz. Selbstbe-
wusste, resiliente Kinder können die Handlungen ihrer Fa-
milienmitglieder besser einschätzen, sind weniger anfällig 
für Mobbing durch Schulkollegen und Einflüsterungen ver-
meintlich guter Freunde. Sie werden selbstbestimmter und 
sind auch besser imstand, ihr eigenes Tun zu reflektieren. 

Selbstbestimmung
Wir leben heute in einer vielfältigen, diversen Gesellschaft. 
Vieles ist und wird gesetzlich neu geregelt und erlaubt, das 
noch vor Jahren als „böse“ gegolten hat. Selbstbestimmung 
gilt in der Gesetzgebung als hohes Gut. Und das ist gut so.

Aber hilft dieser gesellschaftliche Diskurs auch genau dem 
Mädchen, dem von der Mutter Kleider gekauft werden, ob-
wohl es Bubensachen tragen möchte? Hilft es dem Jugend-
lichen, dessen Bezugspersonen sich weigern, seine gefühlte 
Geschlechtsidentität anzuerkennen? 

Ja, ich finde es hilft. Der gesetzliche Rahmen bedeutet, dass 
die Politik etwas verstanden hat und die Gesellschaft etwas 
anerkennen muss.

Beratungsstellen werden eingerichtet und Mitarbeiter*innen 
bezahlt. Auch wenn die Angehörigen den Betroffenen nicht 
hilfreich sind oder sein können, besteht dadurch für LSBT*Q 
Jugendliche die Möglichkeit, Information und Unterstützung 
zu erhalten. In letzter Zeit gibt es sowohl von wissenschaft-
licher als auch von politischer Seite eine Diskussion darüber, 
welchen Einfluss das Internet auf Jugendliche bezüglich 
dieser Thematik hat, dass „Werbung“ für geschlechtliche 
Diversität Jugendliche eventuell beeinflussen könnte. Umso 
wichtiger ist es, dass Betroffene als auch deren Angehörige 
sich an Stellen wenden können, die ihre Bedürfnisse und 
Gefühle ernst nehmen. Fachliche Expertise und Unvorein-
genommenheit stehen ihnen zu.  Es soll kein Kind und kein 
Jugendlicher hoffnungslos zurückbleiben müssen.

Die sexuelle Identität ist ein Teil der Ich-Identität, die sexu-
elle Orientierung bezieht sich auf eine andere Person und 
ist ebenso ein wesentlicher Teil der persönlichen Entwick-
lung. Die meisten Menschen erinnern sich noch an ihren 
ersten Kuss und an ihr „erstes Mal“. „Du wollt‘st gern a Frau 
sein, i war no ka Mann“ singt Reinhard Fendrich in dem Lied 
Manchmal denk i no an di. Er beschreibt die Gefühle eines 
jungen Mannes „zwischen Angst und Euphorie“. 

Üblicherweise sind erste sexuelle Versuche „unbegleitet“. 
Weder Eltern noch Freunde sind anwesend - und das ist von 
den Beteiligten auch so gewollt. Sich aufeinander einlassen, 
sich ausprobieren und genussvolles intimes Erleben wird 
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nur so möglich. Voraussetzung ist, dass Jugendliche davor 
gut begleitet waren. Wenn sie eine vertrauensvolle Bezie-
hung zu ihren Bindungspersonen haben und in ihrer Peer 
Group gut aufgehoben sind, dann können erste sexuelle Er-
fahrungen zur weiteren Persönlichkeitsentwicklung positiv 
beitragen. Negative Bindungserfahrungen, traumatisierende 
Ereignisse in der Kindheit stören die Entwicklung der se-
xuellen Identität und Orientierung und können letztendlich 
auch zu einer erhöhten sexuellen Gewaltbereitschaft führen.

Gewaltschutz
Gewalt ist Aggression im negativen Sinn. Entwerten, 
mobben, quälen, schlagen, missbrauchen, töten - anderen 
Menschen massiven Schaden und Leid zufügen. In vielen 
Fällen nicht nur anderen, sondern auch sich selbst. Gewalt 
entsteht, wenn man den „bösen“ Einflüsterungen von außen 
erliegt und den negativen inneren Stimmen nichts entgegen-
setzen kann.

Es gibt in Wien viele Beratungsstellen, die Menschen be-
gleiten, die Gewalt erfahren und/oder ausgeübt haben. He-
mayat, Derad, Neustart - um nur einige zu nennen. Und das 
Kinderschutzzentrum Wien.

Ich hoffe, dass Politik und Gesetzgebung Gewaltschutz wei-
terhin ein Anliegen ist und finanzielle und personelle Res-
sourcen ausreichend vorhanden sind. 

Wir wissen, dass wir nie in einer gewaltfreien Welt leben 
werden. Wir wissen, dass es Klient *innen gibt, die unser An-
gebot nicht annehmen können, die uns täuschen und hinter-
gehen. 

Aber es gibt auch diejenigen, die mit unserer Hilfe eine au-
thentische Identität entwickeln und in ein eigenes selbstbe-
stimmtes und versöhnliches Leben finden. 

Fröhlich sein
„Was wirst du denn in den großen Ferien machen?“ frage ich 
das Kind.

„Na nix“ sagt es.

„Na, was würdest du denn am liebsten machen?“ frage ich.

„Einfach nur mal fröhlich sein.“

KINDERSZENEN

„Was wirst du denn 
in den großen Ferien 
machen?“ frage ich 

das Kind.

„Na nix“ sagt es.

„Na, was würdest 
du denn am liebsten 
machen?“ frage ich.

„Einfach nur mal 
fröhlich sein.“

Quellen 

1) Diem-Wille, Gertraud (2003). Das Kleinkind und seine Eltern - Perspektiven psychoanalytischer Babybeobachtung. Stuttgart: Kohlhammer.
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DIE ABLÖSUNG VOM 
ELTERNHAUS IM KONTEXT 
ERLEBTER GEWALT – 
GEDANKEN UND ERFAHRUNGEN
Kinder und Jugendliche, die ins Kinderschutzzentrum kommen, haben in ihrer Vergangenheit Gewalt erlebt 
oder sind immer noch in Situationen, in denen sie Gewalterfahrungen ausgesetzt sind. Diese Gewalterfahrungen 
sind sehr unterschiedlich, manche passierten einmalig, bei den meisten geht es jedoch um länger andauernde, 
immer wieder geschehende Gewalt, die zum Teil schon in früher Kindheit stattfand. 

Auch von wem diese Gewalt ausging, ist unterschiedlich. Bei 
vielen sind die Gewaltausübenden in der Familie zu finden, 
andere haben außerfamiliäre Gewalt erfahren, etwa durch 
Gleichaltrige (z.B. Mobbing in der Schule) oder durch andere 
außerfamiliäre Täter*innen. Je nach Gewalterfahrung er-
geben sich unterschiedliche familiäre Dynamiken, die auch 
mannigfach sind. 

In meiner Arbeit im Kinderschutzzentrum begleite ich diese 
Jugendlichen therapeutisch auf ihrem Weg. Mir fällt dabei 
auf, dass Jugendliche mit Gewalterfahrungen in ihrer Ent-
wicklung und speziell in der Phase der Ablösung vor be-
sonderen Herausforderungen stehen. Man möchte meinen, 
dass, wer zu Hause Gewalt erfahren oder mitbekommen 
hat, wer in einer konfliktreichen Atmosphäre aufwächst, 
wo „dicke Luft“ zuhause ganz normal ist, nur darauf wartet, 
endlich von zuhause weg zu kommen, auszuziehen und selb-
ständig zu leben. Bei manchen Jugendlichen ist das auch 
so, jedoch nicht bei allen. Meiner Erfahrung nach tun sich 
viele gewaltbetroffene Jugendliche noch einmal schwerer 
als ihre Altersgenossen, die Ablösung von ihren Eltern zu 
meistern - es dürfte Erschwernisse geben, die dazu bei-
tragen, Aspekte ihrer Geschichte, die sie zurückhalten wie 
ein Gummiband, die dagegen arbeiten. Über diese Erschwer-
nisse möchte ich in dem vorliegenden Text nachdenken. 

Ablösung – eine „ganz normale“ Herausforderung für 
Jugendliche und Eltern

In der Phase der Pubertät ist die größte Entwicklungsauf-
gabe die der Ablösung von den primären Bezugspersonen. 
Es geht darum, die eigene Identität zu ergründen, zu entwi-
ckeln, zu begreifen. Das ist ja schon an sich etwas Schwie-

riges, Herausforderndes. Jugendliche probieren aus (wenn 
sie das können), spüren hinein, hinterfragen Elterliches. Sie 
testen Grenzen aus, gehen auch mal über diese Grenzen, um 
zu sehen, was dann passiert, experimentieren. Das erzeugt 
im Kontakt mit den Eltern Reibung. Die Eltern verfügen 
meist noch nicht über Erfahrungen, wie mit solchen Wider-
ständen ihrer Sprösslinge umzugehen sei. Das Loslassen 
gelingt oftmals nicht sanft, es wird lange festgehalten an 
alten Regeln und Gewohnheiten und dann vielleicht auch 
einmal plötzlich losgelassen, oder das Loslassen wird an-
gedroht („Wenn du nicht…, dann schmeiß´ ich dich raus“). 
Wittstruck (1995, S. 224) beschreibt die intensive Dynamik 
zwischen dem Verhalten der Eltern und dem der Kinder im 
Rahmen der „normalen Ablösung“ als komplexes Zusam-
menspiel. „Bedrückend und belastend sind für die Jugendli-
chen die Erfahrungen des impulsiven, wechselhaften, häufig 
mit der Unzufriedenheit der Lebenssituation zu erklärenden 
Verhaltens ihrer Eltern. Sie erleben von ihnen in manchmal 
rascher Folge Ablehnung und Annäherung, Verharren und 
Fortgehen, Respekt und Missachtung, Anklagen und Ver-
ständnis, Beharren auf Maximen und kumpaneihaftes Ver-
werfen von Prinzipien, Großzügigkeit und Kleingeist“. Beim/ 
bei der Jugendlichen wechselt der „Wunsch umsorgt zu 
werden (…) ab mit oftmals kraftvollen Abgrenzungsbewe-
gungen“. Einerseits hegt und verteidigt er/sie den Wunsch 
nach Einhaltung der Privatsphäre, gleichzeitig möchte er/
sie auch Aufmerksamkeit und Interesse. Er/sie möchte sich 
ablösen, und gleichzeitig aber auch die Loyalität gegenüber 
der Familie aufrechterhalten. Es gehe darum, die Balance 
zu finden „zwischen kämpfendem Einsatz für Ideale und Re-
signation, zwischen radikaler Ich-Bezogenheit und totalem 
Verzicht auf Selbstgestaltung“ und im Endeffekt darum, die 

Anna Schwitzer
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Erfahrung zu machen, Individualität trotz Verbundenheit er-
reichen zu können. 

Ich stelle mir das Ablösen und Loslassen vor wie ein Zerren 
und Ziehen an zwei Enden eines Seiles, mal stürzt die eine 
Person, mal strauchelt die andere. Im Idealfall schaffen El-
tern es, ihre Kinder langsam und stützend ins Erwachsenen-
leben zu entlassen (Aschoff Wulf, 1996, S. 18: „Pubertät … 
bedeutet … Widerstand und Enge mit Kraft und Schmerz und 
vor allem mit Mut zu überwinden, um neue Ufer erreichen zu 
können. Dies kann nur gelingen, wenn die Erwachsenen so-
viel festes Fundament bieten, dass man sich davon auch ab-
stoßen kann, statt im Treibsand einer Pseudoharmonie zu er-
sticken“) und die Jugendlichen, immer mehr Verantwortung 
für sich zu übernehmen und eine Idee davon zu entwickeln, 
wer sie sind. 

Zusätzliche Belastungsfaktoren, die den Prozess der Ablö-
sung erschweren, sind sogenannte „Entwicklungskrisen“, 
„bei denen spezifische Konflikte zu solchen Lösungs- oder 
Bewältigungsversuchen geführt haben, die sich als gefähr-
liche Sackgassen erweisen und deswegen Hilfen in Form von 
Beratung oder Behandlung notwendig machen“ (Wulf, S. 
33). Eine davon benennt Wulf als „Verletzbarkeit als Folge 
früher Beziehungsstörungen“. In Familien, in denen Kinder 
Gewalt erlebt haben, sei es Gewalt durch einen oder beide 
Elternteile am Kind oder auch als Zeug*innen von Gewalt, ist 
davon auszugehen, dass viele der betroffenen Jugendlichen 
durch ihre Erfahrungen des nicht geschützt Werdens, durch 
das Gefühl des Ausgeliefertseins, das Erleben totaler Hilf-
losigkeit, den Mangel an emotionaler Zugewandtheit bzw. 
das auf sich Bezogenseins der betroffenen Elternteile frühe 
Beziehungsstörungen verursacht und somit viele der betrof-
fenen Jugendlichen eben solche erfahren haben. Unter an-
derem deshalb gehe ich davon aus, dass Gewalterfahrungen 
den Prozess der Ablösung für Jugendliche und Eltern er-
schweren. 

Ablösungserschwernisse bei Jugendlichen nach Ge-
walterfahrungen – 3 Situationen:

Aus meiner Erfahrung in der Arbeit mit Jugendlichen möchte 
ich einige Hypothesen formulieren, warum erlebte Gewalt 
den Ablöseprozess von den Eltern hemmt und erschwert. 
Diese Ideen formulierend habe ich einzelne Jugendliche vor 
Augen, die zu mir in Therapie und Beratung kommen oder 
gekommen sind. 

Situation 1 – Täter*in im Außen: der/die Jugendliche 
erlebt Gewalt im Außen, in der Schule, übers Internet, von 
Fremden. Die Dynamik innerhalb der Familie entwickelt 
sich folgendermaßen: Der/die Jugendliche*r zieht sich zu-
rück in die Familie, an den für sie/ihn sicheren Ort. Er/sie 
vermeidet Kontakte im Außen, um nicht wieder zum Opfer 
von Gewalt zu werden. Er/sie konzentriert sich auf die Eltern 
als Ansprechpersonen, orientiert sich an ihnen - normaler-

weise würden die Peers diese Funktionen zunehmend über-
nehmen). Die Eltern versuchen ihr Kind zu beschützen, sind 
über den Rückzug erleichtert und unterstützen ihn eher als 
ihn in Frage zu stellen. Die bisher erreichten Stufen der Ab-
lösung gehen verloren, auf Kindseite ebenso wie auf Eltern-
seite. Die Ablösung kann in Folge nur verzögert und ganz 
langsam erfolgen. Der/die Jugendliche*r wird durch die 
Angst, Eltern werden durch die Sorge gehemmt, es könne 
wieder etwas passieren, wenn sie ihr Kind alleine raus-
lassen.

Situation 2 – innerfamiliäre Gewalt, Kind bzw. Jugend-
liche/r als Zeug*in, gewalttätiger Elternteil ist noch in 
der Familie: Der/die Jugendliche hat ein großes Bedürfnis 
nach Kontrolle, möchte da sein, um die anderen Familien-
mitglieder zu schützen. Es herrscht die unrealistische Idee 
im Kopf, Kontrolle über die Situation zuhause haben zu 
können, Kontrolle über den gewalttätigen sowie über den 
nicht gewalttätigen Elternteil. 

Der/die Jugendliche hat Angst, dass in seiner/ihrer Abwe-
senheit etwas Schlimmes passieren könnte, möchte infor-
miert sein, möchte involviert sein. Die Vorstellung, die Fa-
milie alleine zu lassen, ist schwer möglich. So können auch 
wenige Erfahrungen im Außen gemacht werden. Das Kind 
bekommt möglicherweise eine familiendynamische Ver-
mittlerposition zwischen den Eltern, eine Pufferposition, 
eine moderierende und beratende Position. Der nicht ge-
walttätige Elternteil möchte sein Kind nicht gehen lassen, 
um der Situation nicht alleine ausgesetzt zu sein. Beide El-
ternteile konnten und können dem/der Jugendlichen nicht 
besagtes „festes Fundament“ (Aschoff-Wulf) bieten – das 
lässt die Gewaltdynamik nicht zu. Eine gesunde Ablösung 
ist schwer möglich.

Situation 3 – innerfamiliäre Gewalt in der Vergangen-
heit, gewalttätiger Elternteil ist nicht mehr in der Fa-
milie: Nach den gemeinsamen Gewalterfahrungen ist die 
restliche, übrig gebliebene Familie zusammengerückt, sie 
hält zusammen. Der/die Jugendliche*r hat (vor allem im 
Falle der Position als Älteste*r) oftmals eine wichtige Funk-
tion in der verbleibenden Familie übernommen, ist in ge-
wisser Weise Elternteilersatz für Geschwister geworden, 
Partner*innenersatz für den anwesenden Elternteil, und 
wird von diesem als Erwachsene*r gesehen (Parentifizie-
rung). Eine Ablösung würde für den/die Jugendliche*n 
einem Verlassen der Familie gleichkommen – schon wieder 
würde jemand die Familie verlassen! Die Verknüpfung der 
Erinnerungen an das Verlassen mit denen an die Gewalt 
und Aggressivität des abwesenden Elternteils ist präsent 
und würde in diesem Fall aktiviert werden – aus der Familie 
zu gehen würde als gewalttätig erlebt werden. Der/die Ju-
gendliche würde sich schuldig fühlen, die Familie im Stich 
zu lassen, sieht seine/ihre Rolle in der Familie als unab-
dingbar und unverzichtbar. Wie da gut rauskommen? Es ist, 
wie schon in Situation 2, jedenfalls schwierig, sich bei so viel 
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erlebter Notwendigkeit, den Blick innerhalb der Familie zu 
behalten, nach Außen zu orientieren.

Ablösung kann dann gelingen, wenn Bindung und Urver-
trauen vorhanden sind, wenn ich als Jugendliche*r mich 
darauf verlassen kann, dass die Beziehung zu meinen Eltern 
die Reibung, den Konflikt, den Streit aushält. Ich brauche 
dazu die Überzeugung, dass meine Eltern für mich da sind, 
dass sie das mit mir durchstehen können, dass wir mitei-
nander verbunden sind - sonst kann ich den Konflikt nicht 
wagen. Dann halte ich still und bleibe ruhig, damit ich da 
bleiben kann, wo ich mich auskenne. Denn Weggehen macht 
Angst. 

Wer als Kind Gewalt innerhalb oder außerhalb der Familie 
erfahren musste, erlebt zusätzlich verstärkt Gefühle von 
Schuld, Ängste, Überforderung. Diese überlagern das „ganz 
normale“ Gefühlschaos in dieser Lebensphase oder ver-
drängen es sogar und belasten die Jugendlichen enorm. 
Ohne professionelle Unterstützung ist es schwierig, mit 
diesen Emotionen umzugehen.

Professionelle Begleitung von betroffenen Jugend-
lichen im Kinderschutzzentrum – wie kann eine Ablö-
sung doch gelingen?

Im Kinderschutzzentrum habe ich die Erfahrung gemacht, 
dass Jugendliche, die in solch herausfordernden Situationen 
stecken, dankbar und motiviert unser Therapie- bzw. Be-
ratungsangebot in Anspruch nehmen. Mit professioneller 
Unterstützung kann es ihnen besser gelingen, ihre Situation 
zu analysieren, Schwierigkeiten und Herausforderungen zu 
erkennen und zu entschlüsseln, alternative Ideen zu entwi-
ckeln. Im Wechselspiel zwischen Autonomie und Bezogen-
heit lege ich als Therapeutin den Fokus auf die Autonomie, 
versuche die Bestrebungen in dieser Hinsicht zu unter-
stützen und zu bestärken. Ich spreche mit den Jugendlichen 
über ihren Alltag, bin interessiert an ihrer Lebenswelt, er-
kundige mich nach ihren Mitschüler*innen, Nachbar*innen, 
Freund*innen. Vielleicht übernehme ich dabei in meiner the-
rapeutischen Rolle auch einen Teil der Elternfunktion und 
gleiche dabei manches aus, was die tatsächlichen Eltern 
aus der Familiengeschichte heraus vernachlässigen oder 
übersehen. Gleichzeitig betone ich dadurch die Existenz von 
alternativen Bezugspersonen (Gleichaltrigen) und versuche 
die Möglichkeit der Ablösung vom Elternhaus zu normali-
sieren und als weitere Möglichkeit anzu- oder auch erst zu 
erkennen. Stunden, in denen die Eltern bzw. die Familie kein 

Thema waren, sehe ich als Schritt in Richtung Ablösung, 
als Schritt „in die richtige Richtung“. Ich bespreche das mit 
meinen Klient*innen, mache sie darauf aufmerksam und 
betone die zwei Pole, die beide wichtig sind und von denen 
keiner vernachlässigt werden sollte – Autonomie und Bezo-
genheit. 

Meine Position als Psychotherapeutin dieser Jugendlichen 
sehe ich ein bisschen wie ein Übergangsobjekt, wie ein Ku-
scheltier in der Hand eines Kleinkindes in der Übergangssitu-
ation zwischen Elternteil und Kindergärtner*in. Symbolisch 
gesehen reiche ich den Jugendlichen die Hand und führe sie 
langsam und vorsichtig von den Eltern weg hin zu Gleichalt-
rigen, begleite sie aus der Kindheit ins Erwachsenenleben, 
wo ich dann auch langsam wieder versuche, die Hand los-
zulassen und sie gut in die neue Phase ihres Lebens gehen 
zu lassen. Ich sehe mich als Wegbegleiterin, als Vertraute, 
als eine, die gleichzeitig interessiert mitgeht und aber auch 
da bleibt. Ich kann eine sein, bei der die Jugendlichen Dinge 
besprechen können, die sie aus guten Gründen nicht mehr 
mit ihren Eltern besprechen möchten, bei denen ihnen aber 
noch der Mut fehlt, sich an Gleichaltrige zu wenden. Dass ich 
für solche Themen verfügbar bin schafft erst die Möglich-
keit, manches eben auch nicht mehr mit Mama oder Papa zu 
besprechen. Es gibt dadurch eine dritte Person, die vertrau-
enswürdig ist, aber eben nicht ein Elternteil. Mit mir Privates 
zu thematisieren ermöglicht eine erste Ahnung davon, dass 
es auch denkbar sein könnte, sich in Richtung Außen zu ori-
entieren, in Richtung Autonomie und Selbständigkeit zu bli-
cken. Ich halte Versprechen und verrate keine Geheimnisse, 
und diese Erfahrung zu machen schafft Vertrauen darauf, 
dass es auch gelingen kann, gute Freund*innen zu finden, 
mit denen Ähnliches besprechbar sein könnte. 

Im therapeutischen Prozess ist es sehr wichtig, den Kli-
ent*innen die Zeit zu geben, die sie benötigen. Da Jugend-
liche, die Gewalterfahrungen machen mussten, oftmals 
sehr vorsichtig und bedacht sind, handelt es sich deshalb 
auch meist um eine recht lange Begleitung und Betreuung, 
in der Behutsamkeit und Achtsamkeit auf die Bedürfnisse 
der Jugendlichen eine wichtige Rolle spielen. 

Ich begleite Jugendliche sehr gerne auf diesem ihren Weg 
und erlebe oftmals am Ende des gemeinsamen Weges eine 
spürbare Dankbarkeit der Klient*innen. Der Abschied von 
ihnen fällt mir dann oft auch nicht ganz leicht, aber ich freue 
mich mit ihnen, dass sie mich nicht mehr brauchen und sich 
zutrauen, alleine in Richtung Zukunft zu schreiten.

Quellen:

Korittko, A. (2014): Kinder als Zeugen elterlicher Gewalt. In: M. Krist, A. Wolcke, C. Weißbrod u. K. Ellermann-Boffo (Hrsg.): Herausforderung Trauma. Diagnosen, Interventionen und Koope-
rationen der Erziehungsberatung. Weinheim/Basel (Beltz Juventa), S. 243–260.

Wittstruck, W. (1995): Ablösung in der Mutter-Sohn-Beziehung: Ein Adoleszenzproblem in Rainer Maria Rilkes Erzählung „Leise Begleitung“. In: Praxis der Kinderpsychologie und Kinder-
psychiatrie, 44, 1995, Heft 6, S. 221 – 233.
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„ER FASST IHN SICHER,  
ER HÄLT IHN WARM“
Zur Bedeutung der Väter im 
Kinderschutz
Suchen wir in den vorliegenden Jahresberichten des Kinder-
schutzzentrums danach, wie viele der von uns durchge-
führten Beratungen mit Vätern stattfanden, wird man ent-
täuscht. Lediglich zu der Frage, wie viele Erstkontaktierende 
Väter sind, wird man fündig: Abb. 1 illustriert, wie viele Väter 
– im Vergleich zu Müttern – im Kinderschutzzentrum in den 
letzten 20 Jahren als Erstmelder bei uns angerufen haben.

Über diesen Zeitraum waren 34,8 % (SD: 3,1) der Erst-
meldenden Mütter, 9,3 % Väter (SD: 1,9). Durchschnittlich 
suchten also rund 3,4-mal mehr Mütter als Väter bei uns 
Hilfe. 

Von einem Erstkontakt hängt aber eine ganze Menge ab. 
Grundsätzlich prägen die Eindrücke, die Berater*innen im 
Erstgespräch mit Klient*innen gewinnen, das Bild auf den 
vorliegenden Fall, Einschätzungen der beteiligten Personen 
und oft genug auch Sym- oder Antipathien der Beratenden. 
Sozialpsychologische Effekte wie Priming und Primacy-Ef-
fekt sind wirksam, und ebenso ist davon auszugehen, dass 
sich – im Sinne der von Lorenzer (1983) entwickelten Idee 
der Szene (s. auch Laimböck, 2015) – bereits während des 
Erstkontakts zwischen Hilfesuchenden und Beratenden eine 

interaktive Dynamik entwickelt, in der, wenn sie nicht selbst-
kritisch reflektiert wird, letztlich nur eine Wiederholung alter 
Verhaltens- und Beziehungsmuster organisiert wird.

Gilt oben Gesagtes für jeden Erstkontakt, wird es in unserem 
Arbeitsbereich, also bei familiärer Gewalt in der Familie, 
noch folgenreicher wirksam. Das Thema lädt dazu ein, dass 
man in Familien, bei denen Kinder Gewalt ausgesetzt sind, 
reflexhaft davon ausgeht, dass eines der Elternteile Täter*in 
sei, das andere auf der Seite des Kindes. Das spiegelt sich 
sogar in offiziellen Postulaten der österreichischen Kinder-
schutzzentren wieder. So findet sich in deren Orientierungs-
leitfaden zur Einschätzung einer Gefährdung (2021) bereits 
die Spaltung in den „schützenden Elternteil“ und die „be-
schuldigten Personen“, wobei „die Arbeit mit beschuldigten 
Personen … vom Einzelfall abhängig gemacht“ wird.

Der Erstkontakt ist also nicht nur eine Eintrittskarte, son-
dern schon Teil einer Inszenierung, in der Rollen zugeordnet, 
Charaktere fixiert und Behandlungsrituale gebahnt werden.

Entweder ein Vater oder eine Mutter werden also bei uns 
vorstellig. Sie oder er präsentierten sich als Vertretende des 
Kindes, die oder der das Kind vor dem schädigenden Einfluss 
des vermeintlich bedrohlichen Anderen schützen oder be-
wahren will. Es gelingt dabei oft, dass diese primär präsen-
tierte Selbstdarstellung der Erstkontaktierenden auch zur 
„Wahrheit“ der Helfenden wird. 

Damit einhergehend wird die „beschuldigte Person“ von 
den Helfenden – entsprechend der Charakteristik, die von 
der erstkontaktierenden „schützenden“ Person gezeichnet 
wird – als bedrohlich, gefährlich, verfolgend erlebt. Diese 
Bedrohlichkeit kann ja real sein, ist aber zunächst eine un-
kritische Übernahme der Einschätzung und Gefühlslage der 
erstkontaktierenden Person. Im radikalsten Falle entwickelt 
sich in der Folge eine Identifikation mit den erwachsenen 
Klient*innen und eine Verstrickung in die zwischen diesen 
sich abspielenden Inszenierungen. Oder – wenn deren Dar-
stellung doch skeptisch macht – generieren sich die Profes-
sionist*innen als „bessere Mütter“, die wissen, was zu tun 
sei – und dabei den angeblich bedrohlichen Elternteil als 
mögliche Ressource ausblenden.
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Im Folgenden möchte ich postulieren, dass ein solch ver-
stricktes Handeln letztlich verunmöglicht, das Erleben, die 
Affekte, die Gedanken und die Wünsche der betroffenen 
Kinder wirklich zu verstehen.

Mich als Kinderpsychologen interessiert die Perspektive 
des Kindes. Und Kinder verstehe ich als aktive, neugierige 
Wesen, die sich in der Situation, in die sie hineingeboren 
werden, um Überleben und Wachstum bemühen. Das gilt 
auch für Familien, in denen sie Gewalt erleben müssen. Sie 
nutzen die Beziehungsangebote, die ihnen zur Verfügung 
stehen. Sie richten sich auf die Umstände ein, die sie vor-
finden. Sie nehmen, was sie kriegen können. Sie binden sich 
an das verfügbare Personal. Und wenn keine brauchbareren 
Objekte vorhanden sind, durchaus auch an jene, die ihnen 
Angst machen. Das ist nicht „pathologisch“, sondern ein 
Modus des Kindes, auch mit defizitären Bezugspersonen so 
umzugehen, dass sie ihnen trotz allem dienlich sein können. 
Sie entwickeln Verhaltensweisen, mit der sie ihre eigene 
Sicherheit zu gewährleisten versuchen. Crittenden (2012) 
hat unterschiedliche Strategien von Kindern, angesichts be-
drohlicher oder emotional nicht verfügbarer Eltern Bindung 
herzustellen bzw. zu bewahren, detailliert kategorisiert 
(Stokowsky & Sahhar, 2012). Aus der Sicht des Kindes ist 
überlebenswichtig, wahrzunehmen, wer Bedrohung aus-
strahlt und Angst macht. Ob es sich vor der oder dem hüten 
muss, sich besser anpasst oder ihn oder sie zu beruhigen, 
also zu kontrollieren, lernt. 

Diese Sichtweise unterscheidet sich substantiell von der 
Erzählung über einen schützenden und einen bedrohenden 
Elternteil. Gerade in Systemen, in denen familiäre, gerade 
auch psychische, Gewalt gegen Kinder herrscht, ist die Lage 
komplexer als die Dichotomie suggeriert. Das Kind findet 
eben oft niemanden, der Affekte verständlich macht, der be-
ruhigt, Stress reduzieren hilft, reguliert, tröstet – also wirk-
lich einfühlsam „Containing“ bietet. 

Gerade in diesem Punkt weicht das Erleben betroffener 
Kinder oft genug ab von dem idealisierten Bild mancher 
Helfenden: dass es eine bedrohliche Person in der Familie 
gebe und eine „schützende“. Und das sei jene, die im Kinder-
schutzzentrum angerufen hat.

Der Fokus auf das Erleben der Kinder ist der Grund dafür, 
dass ich inzwischen in meiner Arbeit Wert darauf lege, 
nachdem die Sicherheit des Kindes gewährleistet ist, mög-
lichst beide Elternteile kennenzulernen – auch wenn sie in 
eskalierte Partnerschaftskonflikte oder Rechtsstreitigkeiten 
verstrickt sind. Ja auch, wenn von schwerer Gewalt die Rede 
ist: um einerseits die subjektiven Perspektiven beider Eltern 
zu hören und jedenfalls nicht der Versuchung einer Identi-
fikation mit nur einer Position zu erliegen. Vor allem aber, 
um emotional nachvollziehen und mentalisieren zu können, 
in welcher Spannungslage und Atmosphäre das betroffene 
Kind sich befinden mag. 

Weil, so sehr wir verständlicherweise gern der mühsamen 
Auseinandersetzung mit beiden Elternteilen auch aus dem 
Weg gehen möchten – das Kind ist beiden und beider Wirk-
lichkeiten ausgesetzt, ist es schon lang gewohnt, mit deren 
Unterschiedlichkeit umzugehen und die Spannung, die wir 
für uns vermeiden wollen, zu ertragen.

Wir sprachen bislang geschlechtsneutral von „Eltern-
teilen“. Aber deutlich ist doch schon, dass, gerade wenn 
es um das Thema Gewalt geht, Väter eher als Gefährder 
oder „Täter“ assoziiert werden und oft davon ausgegangen 
wird, dass Mütter, dem geschlechtsstereotypen Klischee 
entsprechend, „Schutz bieten“. Auch in der Statistik des 
Kinderschutzzentrums werden seit dreißig Jahren Frauen, 
die ihre Kinder schädigen, nicht als „Gewalt ausübende Er-
wachsene“ geführt, sondern als „Mütter“. In der Kategorie 
„Gewalt ausübende Erwachsene“ finden sich ausschließlich 
Männer. In der Kategorie „Gewalt ausübende Jugendliche“ 
übrigens auch! 

Ich will hier nicht den Faktor diskutieren, ob diese Sicht 
realitätsbasiert ist, also Väter tatsächlich häufiger Gewalt 
ausüben als Mütter – es wäre dann zu differenzieren, über 
welche Art von Gewalt gegen Kinder wir reden: körperliche, 
sexuelle, psychische. Oder miterlebte Gewalt gegen einen 
Elternteil. All das würde den Rahmen dieses Beitrages 
sprengen.

Aber gerade im frauendominierten Helfer*innensystem wird 
der Vater eher als Risikofaktor gedacht denn als wichtige 
Bindungsperson des Kindes und Agent für die Selbstwer-
dung und Ablösung des Kindes.

Immerhin als Schutzfaktor werden bestimmte Väter inzwi-
schen häufiger anerkannt, nämlich dann, wenn das Kind 
gewalttätigen Müttern ausgesetzt ist. Wobei Gewalt hier 
körperliche Gewalt meint oder durch unreife, substanzab-
hängige oder psychisch kranke Mütter bewirkte Verwahr-
losung, fehlende emotionale Zuwendung oder psychischer 
Missbrauch. Metzner & Pawils (2021) beschreiben in ihrer 
Metauntersuchung folgende Schutzfaktoren des Vaters:

•	 förderndes und unterstützendes Engagement des Va-
ters in der Erziehung

•	 Beteiligung des Vaters im Haushalt

•	 finanzielle Unterstützung der Familie (Hauptverdiener)

Dabei fällt auf, dass hier der Vater gesehen wird als jemand, 
der die Mutter bei der Wahrnehmung ihrer „idealen“ Rolle 
Zubringerdienste leistet: er reduziert „durch Entlastung der 
Mutter das Risiko, dass Mütter misshandeln“ (ebd., S. 106).

Ist der Vater aber jenseits dessen – nicht nur als Schutz-
faktor in der Krise, sondern generell – für die Entwicklung 
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und das Wohlergehen des Kindes relevant? Dies ist zwar 
Gegenstand zahlreicher Studien, doch im Kontext des Ge-
waltschutzes eher ein mit Skepsis beäugtes Sujet.

Ich möchte auf das Thema der „Triangulation“ fokussieren, 
das in der Entwicklungspsychologie klassisch mit der Rolle 
des Vaters assoziiert wird. 

Als Bindungstheoretiker*innen haben Karin und Klaus 
Grossmann (2004) die Bedeutung des Vaters im Kontext 
der „Bindungswippe“ beschrieben. In ihren legendären 
Längsschnittuntersuchungen aus Bielefeld und Regensburg 
konnten sie nachweisen, dass oft er es ist, der das Kind zur 
Exploration, zum Eingehen von Risiken einlädt und hierbei 
Sicherheit und Vertrauen vermittelt – und damit einen wich-
tigen Beitrag im Autonomiebestreben bereits des Klein-
kindes leistet. 

Sie wiesen auch nach, dass die Bindungsqualitäten eines 
Kindes zur Mutter gänzlich anders sein kann als jene zum 
Vater (zusammenfassend ebd., S. 242 ff). Das untermauert 
die Hypothese, dass Kinder unterschiedliche Bindungen zu 
unterschiedlichen Bezugspersonen ausformen. Man müsste 
nur in beide Seiten blicken, um das feststellen zu können. 

Gute Bindungsqualität zum Vater und die väterliche „Spiel-
feinfühligkeit“ im Kleinkindalter, die sich durch „feinfühlige 
Herausforderung“ auszeichnet, korreliert langfristig positiv 
mit Selbstvertrauen in neuen Situationen, sozialer Kompe-
tenz, Kommunikationsfähigkeit auch in erwachsenen Part-
nerschaften und negativ z. B. mit Verhaltensauffälligkeiten 
im Kindergarten.

Diese und inzwischen zahlreiche andere Befunde beweisen, 
dass Kinder, und zwar auch schon sehr junge Kinder, von 
einer engen zugewandten Beziehung zu ihrem Vater insofern 
profitieren, dass sie mehr und Anderes für ihren Lebensweg 
mitbekommen als es durch eine exklusive Beziehung zur 
Mutter möglich wäre. 

1	 Spätestens an dieser Stelle ist mir wichtig, zu betonen, dass hier erwähnte Bilder von „Mütterlichkeit“ oder „Paternalismus“ bzw. „weiblicher“ und „männlicher“ Rollenzuweisungen und 
Verhaltensweisen kulturell geprägt sind und hier nicht im Sinne biologischer Geschlechter zu verstehen sind. Was die Frage der „good enough mother“ oder der Triangulierung angeht, 
geht es um Funktionen der Erziehung, die von Personen jeden Geschlechts erfüllt werden können.

Aus anderer theoretischer Perspektive beziehen Fivaz-De-
peursinge & Corboz-Warnery (2001) Väter mit in ihre Be-
trachtungen ein: während die meisten Kleinkind-Beob-
achtungsprogramme die Mutter-Kind-Dyade analysieren, 
werden in dem von ihnen entwickelten Lausanner Triolog-
Spiel Vater, Mutter und Kind systematisch beobachtet. Die 
Auswertung der Beobachtungseinheiten beinhaltet auch die 
Analyse der Interaktion von Mutter und Vater im Beisein des 
Kindes, z. B. deren Kooperation und Konkurrenz. Auch sie 
blicken also in mehrere Richtungen, um das Verhalten und 
die Affekte des Kindes zu verstehen. 

Eine Form der Gewalt gegen Kinder, die uns immer mehr 
beschäftigt, ist die psychische Misshandlung von Kindern. 
Dazu gehört beispielsweise, dass Mütter ihre Kinder zu 
Zwecken der Stabilisierung ihres eigenen fragilen Selbsts 
instrumentalisieren. Vermeintliche „Mütterlichkeit“ behin-
dert dann Veränderung und blockiert Wachstum. Mitunter 
verbergen sich hinter zur Schau getragener Fürsorge Hass, 
Konkurrenz, ja Zerstörungswut. Das kann vom Extremfall 
des Münchhausen-Syndroms-by-Proxy bis zu dysfunktio-
nalen Verhaltensweisen in normal zu erwartenden Entwick-
lungskrisen im Laufe einer Eltern-Kind-Dyade, bei denen es 
um Ablösung und Loslassen geht, reichen. Während Letztes 
sich oft in einigen kriseninterventorischen Gesprächen ver-
stehen und moderieren lässt, bleibt Erstes meist unerkannt 
oder unbehandelbar.

Besonders in diesen Konstellationen toxischer „Fürsorge“ ist 
das Angebot eines „Dritten“ 1 substantiell, des oder der Tri-
angulierenden. Das muss nicht zwangsläufig eine konkrete 
Person sein. Israel (2019) spricht aus psychoanalytischer 
Sicht von der „dritten Position“: „Die dritte Position beinhaltet 
uns selbst (Subjekt) als beobachtendes Objekt, den Anderen 
(Objekt) und die Beziehung zwischen uns beiden. Die damit 
verbundenen Erfahrungen ermöglichen, sich zugleich als 
bezogen-verbundenes und eigenständig-getrenntes Subjekt 
fühlen zu können ..,. Besonders der Vater als Repräsentant 
des <Dritten> befördert diese Entwicklung“ (ebd., S. 214).

Beim Spiel darf niemand stören ...

„ER FASST IHN SICHER, ER HÄLT IHN WARM“
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Der Blick auf beobachtbare Beziehungen von außen (wie 
bei Fivaz-Depeursinge) kippt nun auf einen Blick ins Innere, 
einen durch das „Dritte“ erweiterten psychischen Raum, der 
neues Fühlen und Erkennen ermöglicht. Israel erlebt bei 
ihren Mutter-Vater-Kind-Therapien den Mann oft als „Ideen-
Spender“, also als jemanden, der neue Sichtweisen ermög-
licht und der Gefahr der anfangs beschriebenen eingeengten 
Verstrickung entgegenwirken könnte. 

Nun spricht Israel aber von Familien, in denen keine offene 
Gewalt vorkommt! Birgt die Einbeziehung des tatsäch-
lich gefährdenden Elternteils mit der Idee, sie oder ihn als 
„Drittes“ zu nutzen, nicht tatsächlich Gefahren in sich? Spre-
chen wir nicht von Eltern, die durch ihr Verhalten das Selbst-
werden des Kindes gerade verhindern? 

Zweifelsohne geht es beim Gewaltschutz in erster Linie 
darum, zunächst Sicherheit für das bedrohte Kind zu garan-
tieren, das Kind aus der Gefahrenzone zu ziehen und zu de-
eskalieren. Niemand bestreitet das. Dazu kann Wegweisung 
des gewalttätigen Elternteils dienen, auch Unterstützung 
nur eines Elternteils bei der Trennung vom gewalttätigen 
und Support dabei, seine elterliche Schutzfunktion für das 
Kind zu optimieren. Dabei ist zunächst auch der Ausschluss 
des bedrohlichen Elternteils sinnvoll, um dem Kind einen 
sicheren Raum zu gewährleisten. Aber all das ist erst die 
Basis für weitere Hilfe. 

Dauerhaft ist der Ausschluss des „Bösen“ eine Scheinlö-
sung, die sich spätestens bei gerichtlichen Auseinander-
setzungen nicht mehr aufrechterhalten lässt. Spätestens da 
treffen die unterschiedlichen Realitäten wieder aufeinander, 
und das Kind als Zeuge ist mittendrin.

Wenn Väter aber erst dann gehört werden, wenn sie lange 
von der Krisenintervention ausgeschlossen worden waren, 
ist es schwer, sie wieder „ins Boot zu holen“: Bei zu Unrecht 
Beschuldigten dominieren Kränkung, Entsetzen darüber, 
was ihnen vorgeworfen wurde und was andere ihnen of-

fenbar zutrauten. Sie thematisieren eine Beschädigung ihres 
Images („Kreditschädigung“) und oft soziale Isolation. Aber 
unter dieser Oberfläche zeigen sie auch Angst vor Wiederan-
näherung ans Kind, Selbstschutz und Rückzug. 

Bei Vätern, die gegenüber ihrer Partnerin oder den gemein-
samen Kindern tatsächlich gewalttätig waren, freut man 
sich als Psychologe über das Eingestehen der Taten. Häu-
figer hat man jedoch mit Leugnung, Bagatellisieren, Schuld-
zuweisung an alle möglichen anderen und Hass in vielen 
verbrämten Formen zu tun. Gesucht wird von diesen Män-
nern oft die Zusprache von radikalisierten Gruppierungen 
vermeintlich „Gleichgesinnter“ und/oder kostspieliger ju-
ristischer Beistand, was beides oft zur Eskalation des Kon-
fliktes beiträgt.

Solchen Patienten entziehe auch ich mich gerne. Doch sie 
gehören nun einmal zur Erlebniswelt ihrer Kinder. Und diese 
können sich nicht so leicht entziehen. Vielleicht örtlich, aber 
nicht psychisch. Sie haben im seelischen Werden des Kindes 
ihren Raum. Und um sich von diesem verinnerlicht „Bösen“ 
abzulösen, bedarf es mehr als örtlicher Trennung oder Kon-
taktverbote. 

Mit diesen Vätern zu arbeiten bedeutet, ihrer Wut, ihrer 
Trauer Raum zu geben. Aber auch ihnen konfrontativ ent-
gegenzutreten. Wenn man selbst nachvollziehen kann, wie 
unverstanden man sich im frauendominierten System der 
Kindererziehung fühlen kann, wenn einem das Gefühl von 
Ausgeschlossensein von für Männer oft nicht dechiffrier-
bare Codes von „weiblicher“ Konfliktlösung oder -vermei-
dung und Emotionsmaskerade vertraut ist, macht das (Aus-)
Halten in dieser Phase leichter.

Nach Durchstehen dieser ersten Phase des „Luft-ablassen-
Dürfens“ ist es oft genug möglich, an der Trauer, am Gefühl 
des Versagens, an Schuld zu arbeiten. Und dann dabei be-
hilflich zu sein, dass die Väter ihre Verantwortung wieder 
übernehmen können oder – so hat es sich bei uns oft genug 
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entwickelt – den Vätern dabei hilft, die oft brutale Ableh-
nung der Kinder, deren demonstrative Kontaktverweigerung 
empathisch zu verstehen und als echte, authentische, mo-
mentane kindliche Lösung für den unerträglichen Zwiespalt, 
in dem sie sich befinden mögen, nachvollziehen zu können. 
Und schließlich bestenfalls auf weiteres insistierendes Be-
drängen zu verzichten. 

Solche psychologische Betreuung ist hoch emotional und 
daher sicher mühsam. Aber meines Erachtens zum Wohle 
des Kindes zumutbar.

Wir sprachen in diesem kurzen Abriss über sehr verschie-
dene Männer, die Betreuungsbedarf haben: An einem Ende 
des Kontinuums sind das solche, die die Rolle des guten Va-
ters nie ausüben wollten oder konnten, darin nur die Mög-
lichkeit der Herrschaft über Schwächere genossen. 

Auf der anderen Seite solche, die einen hohen Anspruch an 
sich stellen, ihrem Kind Sicherheit und Geborgenheit bieten 
und es zu einem genussfähigen, glücklichen und aufge-
klärten Menschen heranwachsen helfen wollen.

Oft genug weiß man als behandelnder Psychologe zu Beginn 
nicht, wo in diesem Spektrum der gegenüber sitzende Mann 
einzuordnen ist. Ob er ein gefährlicher Tyrann ist, der auch 
mich manipuliert oder ein Vater, der – ähnlich dem Goethe-
schen Erlkönig – sein Kind sicher und warm halten will. Und 

dabei auch gegen mögliche Widerstände das „männliche“ 
Stören symbiotischer Idyllen, das „Dritte“,  beharrlich ver-
tritt – weil es für die Autonomieentwicklung des Kindes un-
abdingbar ist. 

Die Anerkennung des „Dritten“, das Störende, die Heraus-
forderung – sich diesen Themen zuwenden und auch die 
Bereitschaft sich mit „bösen“ Affekten und Motiven ausein-
andersetzen zu wollen, scheint mir bei der Arbeit für Kinder 
notwendig. Gerade in unserer Thematik, bei der Kontrolle, 
Vermeidung und das Etablieren sicherer Ortschaften na-
heliegen, ist zur dauerhaften Lösung der Konflikte der von 
Gewalt betroffenen Kinder auch das Einlassen auf die Fas-
zination der Gefahr notwendig, die Auseinandersetzung, die 
Zumutung.

Schutz allein genügt nicht.
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Mitarbeiter*innen: Eich, Gröller, Hilbe, König, Laska, Traindl

Die Idee, in Wien ein Kinderschutzzentrum zu gründen 
stammt von den Wiener Kinder- und Jugendanwälten Dr. 
Claudia Prònay und Dr. Michael Singer. 

Im April des Jahres laden sie die späteren Gründungsmit-
glieder Veronika Laska (später Kreuziger-Hitz), Rosa Hilbe, 
Georg Gröller, Eva Traindl, Sabine Klar und Holger Eich ein, 
die ein Konzept für das Zentrum entwickeln und erste Ver-
handlungen mit der Gemeinde Wien führen.

Im Juli wird der “Verein Unabhängiges Kinderschutzzentrum 
Wien” offiziell (mit den Beiräten Hon. Prof. Dr. Udo Jesionek 
und Msgr. Mag. Helmut Schüller) gegründet. 

Die erste finanzielle Zuwendung erfolgt im Oktober durch 
eine Spende des damaligen Bundeskanzlers Dr. Franz Vra-
nitzky aus dem eingesparten Wahlkampfbudget der SPÖ.

Rundherum. BERLIN. In der Nacht vom 2. auf den 3. Oktober 1990 feiert eine riesige Menschenmenge vor dem 
Reichstagsgebäude in Berlin den Tag der deutschen Einheit +++ JOHANNESBURG. Gute Nachrichten aus Südafrika - Nelson 
Mandela ist frei! +++ WIEN. Matthias Reim landet mit dem Hit “Verdammt, ich lieb dich!” auf Platz 1 der Austria Top 40 +++
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Rundherum. Am 1. Juli erklärt das im Jahre 1955 gegründete Militärbündnis Warschauer Pakt seine Selbstauflösung. In der 
Folge werden Estland, Lettland, Moldawien, Kirgisistan, Usbekistan, Mazedonien, Tadschikistan, Armenien, Turkmenistan und 
Kasachstan sowie die Ukraine selbständig. +++ Die erste Frauenaktion in Saudia-Arabien am 6. November: Frauen fahren im 
Auto-Konvoi durch Riad +++ Die Scorpions veröffentlichen “Wind of Change” +++

Nun muss das Projekt auch der Öffentlichkeit bekannt ge-
macht werden - “Kamingespräche” mit Journalist*innen 
werden organisiert, Pressemappen geschrieben und im Feb-
ruar die erste Pressekonferenz abgehalten.

Am 1. September 1991 schließlich beginnt das Kinder-
schutzzentrum in den Räumlichkeiten des Jugendzentrums 
in der Marktgasse im Alsergrund seine Beratungstätigkeit. 
Veronika Laska und Rosa Hilbe sind die ersten Angestellten 
des Vereins.

Im Dezember finanziert die EA-Generali Versicherungs AG 
eine Telefon-Hotline zur Weihnachtszeit, in der Mitarbei-
ter*innen des Kinderschutzzentrums von Weihnachten bis 
Silvester ganztägig Krisenberatung anbieten.

Von li. nach re.: Eva Traindl, Georg Gröller, Rosa Hilbe, Veronika Laska, Gertrude König, Holger Eich

Mitarbeiter*innen: Eich, Gröller, Hilbe, König, Kürmayr, Traindl
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Mitarbeiter*innen: Eich, Gröller, Hilbe, König, Kürmayr, Traindl

Im Januar 1992 wird das Kinderschutzzentrum als Fami-
lienberatungsstelle anerkannt. 

Im März findet die offizielle Eröffnung in den neuen Räum-
lichkeiten der Kandlgasse statt. Der erste Vertrag mit der 
Gemeinde Wien wird unterzeichnet, das Kinderschutzzen-
trum ist seitdem als Freier Träger in der Jugendwohlfahrt 
anerkannt.

Ein Großteil unserer Arbeit besteht jetzt aus dem Bekannt-
machen unseres Angebotes und unserer Ideen über mo-

dernen Kinderschutz: so bieten wir Projekte in Schulen an, 
die Arbeit mit Schüler*innen und Beratung für Lehrer*innen 
umfassen. Es werden Fortbildungen für Jugendamts-Sozial-
arbeiter*innen und Infoabende für Elementarpädagog*innen 
angeboten. 

Ebenso werden Ärzte und Spitäler zwecks Vernetzung auf-
gesucht. Internationale Kontakte umfassen Treffen mit japa-
nischen Kinderpsychiater*innen.

Eröffnung des Kinderschutzzentrums in der Kandlgasse am 17. März.

Rundherum. ALBERTVILLE. Österreich wird mit 21 Medaillen Vierter bei den Olympischen Winterspielen +++ BERLIN. 
Der ehemalige Vorsitzende des Staatsrats der DDR und SED-Parteichef Erich Honecker kommt in Untersuchungshaft. +++ 
NEWBURY. Am 3.12. schickt Neil Papworth die erste SMS , einen Weihnachtsgruß an seinen Freund an dessen Laptop. +++ 
WIEN. Auf Platz 1 der Charts: Dr. Alban: “It’s my life” +++
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Mitarbeiter*innen: Eich, Gröller, Hilbe, König, Kürmayr, Paulhart, Traindl

In diesem Jahr betreuen wir die Fallgeschichte mit der bis-
lang größten politischen Wirkung: ein Taxifahrer fand im 
Wurstelprater einen Burschen, der von einem Freier nieder-
geschlagen worden ist. Er fuhr nicht weiter, sondern nahm 
ihn mit nach Hause, brachte ihn schließlich ins Kinder-
schutzzentrum. Es braucht eine Zeit, bis der verwahrloste 
Bursche Vertrauen fasst, er will nicht, dass Polizei und Ju-
gendamt eingeschaltet werden. In der Zwischenzeit lebt 
er beim Taxifahrer, berichtet, dass seine Eltern ihn auf den 
Strich geschickt hatten. 

Diese holen zum Gegenangriff aus, es kommt zu einer An-
zeige und Anklage gegen den Taxifahrer, schließlich soll die 
Anklage auch auf Holger Eich ausgeweitet werden: das De-
likt heißt “Entziehung eines Minderjährigen aus der Macht 
des Erziehungsberechtigten” und ist mit einer Haftstrafe von 
einem Jahr bedroht. 

Nur mit Hilfe in- und ausländischer Medien (Günther 
Jauch und Michael Jeannée berichten ausführlich) und der 
Kinder- und Jugendanwältin Claudia Prónay gelingt es, ein 
Unrechtsurteil zu verhindern. Nach Richterwechsel und 
Versetzung des zuständigen Staatsanwaltes gibt es einen 
Freispruch. 

In der Folge wird im Justizministerium eine Arbeitsgruppe 
installiert, um den Paragrafen zu ändern. 1994 wird er durch 
den neuen § 195 des StGB (nun mit dem Titel “Kindesent-
ziehung”) ausgetauscht. 

Dieser schreibt nun vor, dass jemand, der ein Kind bei sich 
beherbergt, nicht bestraft wird, wenn er Grund zur Annahme 
hat, dass ohne sein Handeln das körperliche oder seelische 
Wohl des Minderjährigen gefährdet wäre.

Werbe-Sujet für die 2. “Weihnachtsaktion” mit der EA-Generali

Rundherum. WIEN. Am 29. Mai findet der erste Life Ball im Wiener Rathaus statt, den Gery Keszler dann bis 2019 jährlich 
organisiert hat. +++ MOSKAU. Boris Jelzin gewinnt nach einem gescheiterten Putschversuch und massiver medialer Hilfe aus 
den Vereinigten Staaten die Präsidentschaftswahlen in Russland. +++ Die Charts 1993 werden vom späteren “Jahrhundertlied” 
“What’s Up?” der 4 Non Blondes angeführt. +++
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Mitarbeiter*innen: Eich, Gröller, Hilbe, König, Kürmayr, Löwenpapst, Traindl

Bereits 1992 wird vom damaligen Bundesministerium für 
Jugend und Familie die “Plattform gegen die Gewalt in der 
Familie” gegründet. Sie beabsichtigt, ein österreichweites 
Netzwerk zu etablieren, in dem Beratungseinrichtungen, die 
bei unterschiedlichen Gewaltbereichen Hilfe anbieten, sich 
austauschen und Präventionskonzepte entwickeln.

Das Kinderschutzzentrum Wien war bis zum Jahr 2000 Ver-
netzungsträger zum Bereich “physische, psychische und 
sexuelle Gewalt gegen Kinder” für die Region Wien, Nieder-
österreich und Nördliches Burgenland. 

Zahlreiche Informationsveranstaltungen, Vernetzungs-
treffen und Fortbildungsmaßnahmen wurden in dieser Zeit 
vom Kinderschutzzentrum initiiert. 

1994, im dritten Jahr des Bestehens, wird vor allem daran 
gearbeitet, dass sich die verschiedenen Beratungsstellen 
mit oftmals ideologisch sehr unterschiedlichen Konzepten 
besser kennen lernen und zu einer kooperativen Zusammen-
arbeit finden.

Teamfotos (v.l.n.r.): Eich, Gröller, König, Kürmayr, Hilbe, Löwenpapst

Rundherum. LONDON / PARIS. Loch unter dem Ärmelkanal - Der Euro-Tunnel wird eröffnet. Seitdem dauert eine Zugfahrt von 
Paris nach London nur noch rund zweieinhalb Stunden. +++  BELFAST. Die IRA-nahe Partei Sinn Fein ruft einen Waffenstillstand 
aus, der erste Friedensgespräche ermöglicht. +++ Auf Platz eins in diesem Jahr: Mariah Carey mit “Without You”. +++ 
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Mitarbeiter*innen: Eich, Gröller, Hilbe, König, Kürmayr, Löwenpapst, Neufeldt-Schöller, Traindl

Das Kinderschutzzentrum beginnt nun vermehrt, die bishe-
rigen Erfahrungen im Rahmen von Fortbildungen für unter-
schiedliche Berufsgruppen weiterzugeben. Als Projekt der 
Plattform gegen die Gewalt in der Familie starten wir einen 
Lehrgang für “Krisenberatung am Telefon”. Gertrude König 
und Georg Gröller bilden über mehrere Monate anhand von 
Rollenspielen und Fallgeschichten Fachleute unterschiedli-
cher beruflicher Herkunft darin aus, von Gewalt betroffene 
Menschen am Telefon im Erstkontakt zu betreuen.

Überschattet wird das Jahr durch die Ermordung unserer 
Kollegin und Mitgründerin Veronika Kreuziger-Hitz. Nach 
ihrem Ausscheiden aus dem Team des Kinderschutzzent-
rums begann sie ihre Tätigkeit in der Strafanstalt Göllers-
dorf, wo sie Opfer eines ihrer Patienten geworden ist.

Aus: Wiener Blatt, August 1995

Rundherum. BRÜSSEL. Finnland, Österreich und Schweden sind jetzt dabei: Die EU wächst. +++ LONDON. Export-Stopp für 
British Beef: Der Rinderwahnsinn BSE grassiert +++ HOLLYWOOD. The Oscar goes to Quentin Tarantino (“Pulp Fiction”) für 
das beste Drehbuch des Vorjahres. +++ 
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Mitarbeiter*innen: Eich, Gröller, Hilbe, König, Kürmayr, Löwenpapst, Traindl

Das Thema der Misshandlung und des Missbrauchs von 
Kindern beschäftigt die Öffentlichkeit in einem bisher nicht 
gekannten Ausmaß. Dementsprechend ist die Expert*in-
nenmeinung des Kinderschutzzentrums gefragt. Judith 
Kürmayr und Georg Gröller geben zahlreiche Zeitungsinter-
views und Stellungnahmen für das Fernsehen.

Es kommt zur Intensivierung des 1994 gegründeten Jus-
tizarbeitskreises, der die bessere Kooperation von Straf-
richter*innen und Kinderpsychotherapeut*innen zum Ziel 
hat. Fortbildungen werden nun auch für Kindergarten-Pä-
dagog*innen, Mitarbeiter*innen der Bewährungshilfe, Heime 
und Spitäler und Sozialarbeiter*innen des Amtes für Jugend 
und Familie angeboten.

Im Dezember kommt es zu einer Neufassung der Vereinba-
rung mit der Gemeinde Wien, die unsere Finanzierungsprob-
leme zum Teil behebt.

Rundherum. MANCHESTER. Am 13. Februar gibt die Boygroup “Take that” ihre Selbstauflösung bekannt - Massenhysterie 
der (weitgehend) weiblichen Fans ist die Folge. +++ EDINBURGH. Im Roslin-Insitut wird das erste Säugetier geklont - Es geht 
unter dem Namen “Dolly” in die Geschichte der Zellbiologie ein und wird 6 Jahre später eingeschläfert. +++ WIEN. Bei den 
EU-Wahlen erreicht die FPÖ 27,5 Prozent der Wähler*innenstimmen. +++ 
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Mitarbeiter*innen: Gröller, Hilbe, König, Kürmayr, Löwenpapst, Schmitt, Traindl

Im Januar beginnt Alain Schmitt damit, für das Kinder-
schutzzentrum ein Qualitätssicherungs-Konzept zu ent-
wickeln. Nach der Beschäftigung mit Literatur über Quali-
tätssicherung und -management kam es nach zwei Jahren 
“gruppendynamisch bewegter” Diskussion zu einer Fragebo-
generhebung über Kund*innenzufriedenheit, deren Ergeb-
nisse 2001 von Alain Schmitt und Elke Rehm veröffentlicht 
worden sind. Eines der zahlreichen Ergebnisse war, dass 
auch Kund*innen, die unfreiwillig, dh aufgrund einer Auflage 
des Jugendamtes, ins Kinderschutzzentrum gekommen 
sind, sind mit dem Angebot sehr zufrieden waren. 

Rund 90 % der Kund*innen würden in einer erneuten Krise 
wieder im Kinderschutzzentrum Beratung in Anspruch 
nehmen. Da inzwischen ca 10 % unserer Klient*innen aus 
Niederösterreich kommen, wird mit der NÖ Landesregie-
rung vereinbart, dass diese uns jährlich regelmäßig fördern 
wird. Diese Zusammenarbeit mit NÖ endete aufgrund von 
Sparmaßnahmen im Jahr 2005.

Wir begehen das 5-jährige Jubiläum in Form eines offiziellen 
Festaktes in den Räumen des Kinderschutzzentrums und 
eines abendlichen Festes im Amerlinghaus.

Bericht über das 5-Jahres-Jubiläum in ORF Wien, 14.03.1997

Rundherum. TIRANA. Im März 1997 brechen die staatlichen Strukturen in Abanien völlig zusammen, es kommt zu 
bürgerkriegsähnlichen Zuständen. Bundeskanzler Vranitzky vermittelt im Krisengebiet und kann daher nicht zum Jubiläumsfest 
des Kinderschutzzentrums erscheinen.+++ PARIS. Lady Diana, Princess of Wales, stirbt bei einem Autounfall unter mysteriösen 
Umständen. +++ Das unvergessliche Lied “Mmm Bop” von der Gruppe Hanson wird Hit des Jahres. +++ 
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Mitarbeiter*innen: Eich, Gröller, Hilbe, Kürmayr, Löwenpapst, Radon, Schmitt, Traindl

Gemeinsam mit der Werbeagentur 
Ogilvy & Mather startet das Kinder-
schutzzentrum eine Spendenaktion. 
Kombinationen aus Fallgeschichten 
und Zeichnungen, die Gottfried Heln-
wein zur Verfügung gestellt hat, sollen 
die Dynamik von Misshandlung und 
Missbrauch in der Familie illustrieren. 
Der Spendenertrag ist gering, die Wer-
bekampagne wird aber im Folgejahr 
mit dem Print Oscar für Social Adver-
tising ausgezeichnet.

Nach ausführlichen Beratungen eines 
Expert*innengremius im Bundesminis-
terium für Justiz, in dem auch Holger 
Eich mitwirkt, kommt es zur Änderung 
des Strafgesetzbuches: Was früher 
“Straftat gegen die Sittlichkeit” hieß, 
wird nun unter dem Kapitel “Straf-
taten gegen die sexuelle Integrität und 
Selbstbestimmung” subsumiert. Se-
xueller Missbrauch wird genauer defi-
niert, was teilweise zu einer Erhöhung 
der Strafandrohung geführt hat.

Rosa Hilbe und Eva Radon gründen 
den Arbeitskreis für Kinderpsycho-
therapeut*innen, in welchem seitdem 
viermal jährlich ausgewählte Prob-
lemfelder in der Behandlung von Kin-
dern thematisiert werden.

Rundherum. WIEN. Kardinal Erzbischof Groer zieht sich im April in die Abgeschiedenheit eines Frauenklosters zurück, 
nachdem sich die “moralische Gewissheit” verdichtet hatte, dass er in Hollabrunn Minderjährige sexuell missbraucht hatte. 
Zu diesem Schritt kam es erst nach drei Jahren lokaler Handlungsunfähigkeit der römisch-katholischen Kirche und einer 
Intervention des späteren Papstes Joseph Ratzinger. +++ NEW YORK. Das Medikament Viagra® wird erstmals erfolgreich 
an Rüden erprobt. +++ WASHINGTON. Bill Clinton gibt zu, eine “unangemessene Beziehung” zu Monica Lewinsky gehabt zu 
haben. +++ Hit des Jahres: “Männer sind Schweine” von den Ärzten. +++

Sujet der Spendenaktion mit Unterstützung Gottfried Helnweins
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Mitarbeiter*innen: Eich, Gröller, Hilbe, König, Kürmayr, Löwenpapst, Radon, Schwärzler, Traindl

Am 1. Februar tritt der erste Zivildiener im Kinderschutzzen-
trum seinen Dienst an.

Judith Kürmayr und Georg Gröller bieten eine Mädchen-
gruppe an. 

Zielgruppe sind Mädchen zwischen 13 und 
17 Jahren, deren Leben durch gegenwärtige 
oder vergangene Gewalterfahrung belastet 
gewesen sind.

Nach mehr als zweijährigen Verhandlungen gelingt es, einen 
Vertrag mit der Wiener Gebietskrankenkasse abzuschließen, 
der eine teilweise Kostenrefundierung unserer psychothera-
peutischen Arbeit durch die Krankenkasse sichert. Wir sind 
damit die erste, nicht-medizinisch geleitete, Institution in 
Wien, mit der die Krankenkasse eine Psychotherapie-Verein-
barung trifft.

Rundherum. OBERWART. Am 11. August ist in Teilen Österreichs eine totale Sonnenfinsternis sichtbar. Die nächste wird erst 
am 3. September 2081 in Mitteleuropa zu sehen sein. +++ PRISTINA. Im Juni beginnt die NATO-Offensive im Kosovo. Dass 
dieser Einsatz völkerrechtswidirg ist, wird in der Zukunft noch eine erhebliche Rolle spielen.  +++  Hit des Jahres: “Mambo No. 
5” von Lou Bega. +++ 

Psychodiagnostik gehörte mal zum Alltag bei Kinderschutz-
Psychologen.
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Mitarbeiter*innen: Eich, Hilbe, Kürmayr, Löwenpapst, Radner, Radon, Schmitt, Schwärzler, Traindl

Das Kinderschutzzentrum erhält eine Homepage. Sie be-
inhaltet generelle Informationen für Jugendliche und Eltern 
über Auswege aus familiärer Gewalt sowie Hinweise auf re-
gionale Beratungsangebote. Es gibt seitdem die Möglichkeit 
per e-mail Fragen an unsere Therapeut*innen zu stellen und 
in einem Help-Chat Online-Gespräche mit unseren Mitarbei-
ter*innen zu führen. Diese neuen Angebote ermöglichen vor 
allem Jugendliche, die den Schritt in eine Beratungsstelle 
nicht wagen, niederschwellige und anonyme Hilfe. 

Zu einem “Flop” wird ein im Festsaal des Wiener Rathauses 
organisiertes Benefiz-Konzert für das Kinderschutzzentrum 
am 10. Oktober. Marianne Mendt, Andy Baum und Dieter 
Chmelar tun ihr Bestes, um die Stimmung zu retten, doch 

das kann nicht darüber hinweg täuschen, dass nur einige ge-
treue Freund*innen des Kinderschutzzentrums den Weg ins 
Rathaus gefunden haben. Schärfster Konkurrent des Events 
dürfte das WM-Qualifikationsspiel Österreich gegen Spanien 
gewesen sein, das im Ernst-Happel-Stadion zeitgleich mit 
einem Unentschieden 1:1 endete. 

Wieder aber gab es einen Preis für die beste Werbung, mit 
der rund um das Benefiz das Kinderschutzzentrum bekannt 
gemacht werden sollte - diesmal für die Agentur Publicis 
Wien.

Sujet 2000: “Explosionsgefahr herrscht in vielen Familien. Und täglich kommt es zu Gewaltausbrüchen an Kindern. Das Kinderschutzzentrum, ein privater 
Verein, versucht mit Therapien und Beratungsgesprächen zu helfen. Und hofft auf Ihre Unterstützung.”

Runndherum. WIEN. Am 4. Februar kommt es zur Bildung der ersten schwarz-blauen Regierung mit Wolfgang Schüssel als 
erstem ÖVP-Bundeskanzler seit 1970. Seine Partei hatte im Vorjahr bei den Wahlen lediglich das drittbeste Stimmenergebnis 
erzielt. Daraufhin werden Sanktionen der Europäischen Union gegen Österreich verhängt +++ KÖLN. Die erste Staffel der 
Serie “Big Brother” wird im deutschen Fernsehen ausgestrahlt. +++ MOSKAU. Das russische Atom-U-Boot Kursk sinkt mit 118 
Besatzungsmitgliedern während eines Manövers in der Barentsee. Versuche, die Matrosen zu bergen, bleiben erfolglos. +++ 
Bon Jovi mit “It’s my life” auf Platz 1. +++
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Mitarbeiter*innen: Eich, Hilbe, König, Kürmayr, Löwenpapst, Radner, Radon, Schwärzler, Traindl

Wiens Kinder- und Jugendanwältin Monika Pinterits 
und -anwalt Anton Schmid an der Tafel

Philipp Schwärzler und Holger Eich begehen die Jahrtau-
sendwende (nach orthodoxem Kalender und altrussischem 
Ritus) vor dem Lenin-Mausoleum in Moskau. Anlass ist ein 
mehrtägiges Fortbildungsseminar über psychotherapeuti-
sche Techniken bei sexuellen Missbrauch für Psychothera-
peut*innen aus der gesamten GUS.

Bereits 1998 entwickelten Eva Traindl und Eva Radon ein 
Konzept für eine Müttergruppe. 2001 konnte diese aufgrund 
einer zweckgebundenen finanziellen Unterstützung endlich 
beginnen. Seither findet die Müttergruppe zweimal monat-
lich statt. Die Themen umfassen das Selbstbild der Mütter 
ebenso wie Überforderungssituationen im Erziehungsalltag, 
das Verstehen von kindlichen Reaktionen und Bedürfnissen 
und Unterstützung bei anderen, typischen familiären Kon-
fliktsituationen.

Während die Kinder betreut werden, 
haben die Mütter die Möglichkeit zum 
gemeinsamen Austausch und zum 
Erlernen gewaltfreier Erziehungsme-
thoden.

Anlässlich der Einführung der sog. 
“Schulautonomie”, gemäß derer jede 
Schule nach eigenem Gutdünken 
Strafkataloge für Schüler*innen be-
stimmen kann, wird das Kinderschutz-
zentrum gemeinsam mit der Kinder- 
und Jugendanwaltschaft Wien und 
Prof. Max Friedrich am Stephansplatz 
“aktionistisch”.

Runndherum. NEW YORK. Bei dem Terroranschlag auf das World Trade Center kommen 3000 Menschen ums Leben. +++ 
KOPENHAGEN. Erstmals macht Österreich nicht beim European Songcontest mit, den Estland schließlich gewinnt. +++  
OSLO. S.K.H. Kronprinz Haakon von Norwegen ehelicht im August die Bürgerliche Mette-Marit. +++
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Mitarbeiter*innen: Eich, Hilbe, Kürmayr, Löwenpapst, Radner, Radon, Schmitt, Schwärzler, Traindl

Das Jubiläum des Kinderschutzzentrums wird diesmal im 
Museum für Moderne Kunst zelebriert. Vizebürgermeisterin 
Grete Laska gratuliert, und Paulus Hochgatterer hält die 
Laudatio. “Ich erlaube mir jetzt zu wünschen: Dem Kinder-
schutzzentrum hundert weitere Jahre behutsames, ver-
lässliches, unbeschleunigtes therapeutisches Arbeiten mit 
diesen realen Kindern, deren Wirklichkeit immer ein Stück 
anders aussieht, als wir uns das vorstellen wollen (und) 
dass sich unter Ihren Geldgebern Menschen finden, die nur 
eine Minute nachdenken, eine halbe Minute über den Satz 
von Sigmund Freud: 

<Man kann sich des Eindruckes nicht erwehren, dass die 
Menschen mit falschen Maßstäben messen, die wahren 
Werte des Lebens aber unterschätzen.> Und eine halbe 
Minute über den Satz von Klein-Gibus aus dem Krieg der 
Knöpfe: <Gleichheit ist, wenn keiner bezahlen muss>.” 

Unter dem Titel “Land meiner Träume” schufen Jugendliche 
aus Wohngemeinschaften Zeichnungen und Skulpturen - 
die Aktion wurde gefilmt und die produzierten Werke aus-
gestellt. Entstanden ist diese Gestaltungsaktion in Zusam-
menarbeit mit dem MUMOK-Kinderatelier.

Impressionen der 10-Jahres-Feier am 20.03.2002

Rundherum.  BRÜSSEL & WIEN. Zu Neujahr werden die ersten EURO-Münzen ausgegeben. +++ NEW YORK, LONDON, 
BERLIN, PARIS. Muss ein Mandat der Vereinten Nationen für den Irakkrieg her? Ein Streit in der westlichen Welt entbrennt über 
die Bedingungen für eine militärische Intervention gegen Saddam Hussein. +++ Eminem wird mit “Without me” zur Nummer 
1 des Jahres. +++
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Mitarbeiter*innen: Eich, Hilbe, König, Kürmayr, Löwenpapst, Radner, Radon, Schwärzler, Traindl

Judith Kürmayr und Christina Radner greifen eine Initiative 
aus dem Jahr 1994 wieder auf: Schon damals wurde ein Ar-
beitskreis zur Fallbesprechung für Sozialarbeiterinnen des 
Amtes für Jugend und Familie angeboten. Auch in der neuen 
Gruppe für Sozialarbeiter*innen, Sozialpädagog*innen und 
Psychotherapeut*innen geht es darum, eine fallspezifische 
Reflexion der im Umgang mit Gewaltfällen typischen Ge-
fühle und Impulse zu ermöglichen, um ein geplantes und ge-
zieltes Handeln anstelle eines unreflektierten Agierens zu 
erzielen. 

Philipp Schwärzler nimmt teil an einem fachlichen Aus-
tausch mit anderen Hilfseinrichtungen, die auch Online-Be-

ratung anbieten. Dies führt zu einer Evaluation unserer bis-
herigen Erfahrungen mit dem Help-Chat. Auffällig war, dass 
neben den Chat-Teilnehmer*innen, die sich mit umgrenzten 
und gezielten Fragen an uns wenden, eine Gruppe von - 
meist weiblichen - Jugendlichen den Help-Chat in von uns 
unerwarteter Weise nutzen. Offenbar bietet das Medium für 
bestimmte Klient*innen eine Möglichkeit, ihr Gegenüber im 
Chat durch dramatische Hilfeappelle zu binden und auch zu 
kontrollieren. Diese Erfahrung führt uns zur Diskussion über 
Grenzen und Möglichkeiten der Beratung im Internet - und 
schließlich zu einer Veränderung unseres Angebots.

...und die Müttergruppe rennt auch weiter...

Rundherum. GRAZ.  Die steirische Landeshauptstadt ist für das Jahr 2002 nun auch Kulturhauptstadt Europas. +++ WIEn. 
Die Bildungsministerin Elisabeth Gehrer prägte den “Satz des Jahres”: “Kinder statt Party” +++ Aus dem Kunsthistorischen 
Museum Wien wird die Saliera, die einzige erhaltene Goldschmiedearbeit von Benvenuto Cellini entwendet. Erst 2006 wird sie 
aus einem Versteck in einem Wald bei Zwettl wieder befreit. +++ Im Dezember ratifiziert Österreich den EU-Erweiterungsvertrag: 
10 neue Staaten werden im kommenden Jahr der Europäischen Union beitreten: Estland, Lettlnad, Litauen, Polen, Tschechien, 
Slowakei, Ungarn, Slowenien, malta und Zypern. +++ Am 27. Oktober gastiert Bob Dylan in der Wiener Stadthalle. +++
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Mitarbeiter*innen: Eich, Hilbe, König, Kürmayr, Löwenpapst, Radner, Radon, Schwärzler, Traindl

2004 ist das Jahr erstmalig ertragreicher Benefiz-Veran-
staltungen: Im Juni widmet der kanadische Cirque du So-
leil eine Vorstellung des Programms “Dralion” dem Kinder-
schutzzentrum. Kurz darauf durften Fans bei einem Konzert 
des ebenfalls kanadischen Country-Stars Shania Twain zu 
ihr auf die Bühne, wenn sie zuvor fürs Kinderschutzzentrum 
gespendet hatten.

Christina Radner wird neue Leiterin des Kinderschutzzent-
rums und lädt den Dänischen Schriftsteller Kristian Detlev 
Jensen zu einer Lesung aus seinem Buch “Ich werde es 
sagen” nach Wien. 

Diese Lesung mit anschließendem Autorengespräch findet 
in Kooperation mit dem Klett-Cotta-Verlag, der Hauptbü-
cherei am Gürtel und den Neubauer Grünen statt. In der 
Folge gab es Rundfunkbeiträge mit Interviews von Jensen 
und Berichten über das Kinderschutzzentrum. 

Rundherum. WIEN. Heinz Fischer wird im April zum österreichischen Bundespräsidenten gewählt und im Juli des Jahres 
angelobt. Kurz zuvor stirbt der vorige Präsident Thomas Klestil. +++ STOCKHOLM. Die Schwedische Akademie verleiht den 
Nobelpreis für Literatur an Elfriede Jelinek. +++ LISSABON. Griechenland gewinnt die Europa-Meisterschaft in Portugal. +++ 
MALE. Am 26. Dezember überrascht den ehemaligen Finanzminister Grasser und seine Lebensgefährtin ein Tsunami auf den 
Malediven. +++

“Cirque du Soleil” veranstaltet eine Benefiz-Aufführung für das Kinderschutzzentrum.
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Mitarbeiter*innen: Eich, Hilbe, König, Löwenpapst, Radner, Radon, Schwärzler, Traindl

Schon in den letzten Jahren kristallisiert sich ein neues 
Gebiet von Gewalt gegen Kinder in unserer Arbeit heraus: 
vermehrt werden Kinder in Trennungs- und Scheidungs-
konflikte involviert und von den Eltern für ihre Zwecke inst-
rumentalisiert. Gemeinsam mit der Kinder- und Jugendan-
waltschaft Wien und Univ.-Doz. Helmuth Figdor initiiert das 
Kinderschutzzentrum in Wien das Modellprojekt “Kinderbei-
stand”, das im Dezember vom Bundesministerium für Justiz 
gestartet wird.

Um Kinder und Jugendliche noch gezielter anzusprechen 
und auf unser Angebot aufmerksam zu machen, haben wir 
ein Plakat entworfen, dass mit Hilfe des Stadtschulrates an 
alle öffentliche Schulen in Wien verschickt wurde. Die Firma 
GEWISTA hat das Plakat in Straßenbahnen und Bussen ver-
öffentlicht.

Auch in diesem Jahr erhielt das Kinderschutzzentrum 
eine Spende der Aktion “Wider die Gewalt” von Dr. Franz 
Vranitzky.

Aus Jahresbericht 2005: Bilder Christina & Vranitzky sowie Schulplakat

Rundherum. BERLIN. Der Uhu (Bubo bubo) wird zum Vogel des Jahres erklärt. +++ VATIKAN. Nach 480 Jahren wird wieder ein 
Deutscher Papst - Kardinal Joseph Ratzinger mutiert zu Benedikt XVI. +++ PARIS & AMSTERDAM. Die Bürger von Frankreich 
und den Niederlanden sprechen sich in Volksabstimmungen mehrheitlich gegen die geplante Verfassung der Europäischen 
Union aus.+++ MÜNCHEN. Der Bambi in der Kategorie “Pop national” geht an die Gruppe Tokio Hotel. +++
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Mitarbeiter*innen: Eich, Hilbe, König, Löwenpapst, Radner, Radon, Schwärzler, Traindl

Nach zähen Verhandlungen mit der Magistratsabteilung 11 
kommt Anfang des Jahres 2006 eine neue Arbeitsvereinba-
rung zwischen Gemeinde Wien und Kinderschutzzentrum 
zustande. Die Subvention wird erhöht, sodass die weitere 
Arbeit des Teams in gleicher Qualität und im selben zeitli-
chen Ausmaß weitgehend garantiert bleibt.

Im Rahmen des EU-Projektes “VIP-School” bestreiten Eva 
Traindl, Philipp Schwärzler und Holger Eich im März meh-
rere Abende mit türkischen Migrant*innen-Familien und dis-
kutieren die österreichische Gesetzgebung bei Gewalt gegen 
Kinder und Frauen. 

Mit Unterstützung der Firma Pfizer kann das Projekt einer 
“Kunsttherapie-Gruppe” realisiert werden. Von Rosa Hilbe 
und Mag.a Miriam Nausner konzipiert, wird hier Kindern zwi-
schen 6 und 10 Jahren, die von Gewalt betroffen waren, die 
Möglichkeit gegeben, ihre Erfahrungen in der Gruppe von 
Gleichaltrigen mit Hilfe von bildnerischen Methoden auszu-
drücken und zu verarbeiten.

Einladung zur “Kunsttherapie-Gruppe”.

Rundherum. WIEN. Die SPÖ unter Alfred Gusenbauer erreicht bei den Nationalratswahlen die meisten Stimmen, nämlich 
35,3 Prozent. +++ SALZBURG, DÜSSELDORF, BERLIN, LEIDEN, WIEN. Man feiert Mozart-Jahr (250. Geburtstag), Heine-Jahr 
(150. Todestag), Brecht-Jahr (50. Todestag) und Rembrandt-Jahr (400. Geburtstag). Psychoanalytiker*innen feiern Papas 
150. Geburtstag. +++ LOS ANGELES. Kelly Clarksons gewinnt den MTV-Music-Video-Award für den Scheidungsfolgen-Clip 
“Because of You”. +++
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Mitarbeiter*innen: Eich, Hilbe, König, Löwenpapst, Radon, Schwärzler, Traindl, Radner

„2007 war ein Jahr der verstärkten Öffentlichkeitsarbeit“, 
betont die damalige Leiterin Christina Radner in ihrem Vor-
wort zum Jahresbericht.

Das Kinderschutzzentrum mischt sich gezielt in politische 
Debatten ein: Zum einen gibt es bereits damals erste Be-
strebungen, eine Anzeigepflicht bei Verdacht auf Kindes-
misshandlung für helfende Berufe wieder einzuführen, 
nachdem diese ja 1996 abgeschafft worden war.

Zum anderen fachen vor allem Philipp Schwärzler und 
Holger Eich eine gesellschaftliche Diskussion über sexuelle 
Übergriffe in der römisch-katholischen Kirche an, die in 
den folgenden Jahren internationale Beachtung finden und 
Folgen zeitigen wird. Eine eigens für uns initiierte Produk-
tion des Theaterstückes „Die Beichte“ von Felix Mitterer mit 
Ernst Stankovski und Gabriel Barylli wird im Semper-Depot 
mehrfach aufgeführt, die von Podiumsdiskussionen und TV-
Beiträge begleitet wird.

Auch auf dem wissenschaftlichen Podium macht sich das 
Kinderschutzzentrum bemerkbar – anlässlich des 16-jäh-
rigen Bestehens organisiert es eine zweitägige Tagung in 
der Urania, bei der wir namhafte Referent*innen begrüßen 
dürfen. Das Buch „Vom alten Schlag“ wird zum Jubiläum 
von Christina Radner ediert und im Literaturhaus unter Mit-
wirkung einiger Autor*innen präsentiert.

Immer wieder spielt auch bildnerisches Gestalten eine 
große Rolle – anlässlich des Jubiläums organisieren Eva 
Radon und Rosa Hilbe einen Maskenworkshop mit Kindern 
einer sozialpädagogischen Einrichtung. 

Im Mai 2007 erhält der letzte unserer Zivildiener seinen Zap-
fenstreich. Seit Feber 1999 haben acht Wehrdienstverwei-
gerer im Kinderschutzentrum ihren Dienst versehen.

Rundherum.  WIEN. Am 11. Jänner wird Alfred Gusenbauer als Bundeskanzler vereidigt. +++ FRIESACH. Der Burgenländer 
Nik P. und DJ Ötzi veröffentlichen gemeinsam eine Coverversion dessen Hits „Ein Stern, der deinen Namen trägt“. +++
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Mitarbeiter*innen: Eich, Gur, Hilbe, König, Neena Kurl, Löwenpapst, Radner, Radon, Schwärzler, Traindl

Durch personelle Veränderungen und externe Finanzie-
rungen kommt es 2008 zu einer vermehrten Hinwendung 
in Richtung kinderpsychotherapeutischer Angebote. Waren 
in der Anfangszeit hauptsächlich Rosa Hilbe und Eva Radon 
erfahrene Psychotherapeut*innen mit Schwerpunkt Minder-
jährige, so kommt nun 2008 auch Alexandra Gur hinzu.

Die im Vorjahr politisch angedachte Melde- und Anzeige-
pflicht kann noch einmal erfolgreich verhindert werden. 

Wir richten den Blick über die Grenzen auf Entwicklungen 
und andere Modelle in Europa. Holger Eich ist im Auftrag 
des BM Justiz seit 2007 als wissenschaftlicher Vertreter im 
Europarat Strasbourg und begleitet dort das Entstehen des 
schließlich 2011 beschlossenen Übereinkommens des Eu-
roparats zum Schutz von Kindern vor sexueller Ausbeutung 
und sexuellem Missbrauch.

Der Rest des Teams gönnt sich eine Exkursion nach Hel-
sinki, um dort das beispielhafte Jugendwohlfahrtssystem 
kennenzulernen.

Die Idee von Gruppenangeboten für betroffene Kinder und 
Jugendliche macht nun Schule. Christina Radner und Holger 
Eich konzipieren eine „Mädchen.Theater.Gruppe“ für eine be-
sondere Klientel – gewaltbereite Mädchen zwischen 13 und 
16 Jahren. Für diese Jugendlichen, die durch Kriminalität in 
Gruppen auffallen und auch in Wohngemeinschaften oft nur 
schwer zu „halten“ sind, soll mit dem Medium des Theater-
spielens eine Möglichkeit geschaffen werden, in neue Rollen 
zu schlüpfen, neue Verhaltensstrategien zu erproben und 
so Empathie und alternative Reaktionsmöglichkeiten zu 
lernen. Die Gruppe wird mit Unterstützung von Theaterpä-
dagog*innen im Theater an der der Jugend auf einer echten 
Probebühne realisiert. 

Wir machen dabei Erfahrung mit unpünktlichen, wenig zu-
verlässigen Jugendlichen und müssen Improvisationstalent 
beweisen. Diese wiederum machen Erfahrung damit, sich 
auf einer Bühne zu präsentieren – mit all dem was das be-
deutet: strahlend im Mittelpunkt zu stehen mit dem Wunsch 
nach Bewunderung ebenso wie Gefühle von Scham und 
Angst vor vernichtender Kritik und Gesichtsverlust. In einer 
Begleitstudie lassen sich die erwünschten Effekte tatsäch-
lich nachweisen.

Christina Radner hat diese Gruppe mit wechselnden Thea-
terpädagog*innen bis zum Umzug des Kinderschutzzent-
rums in die Mohsgasse erfolgreich fortgesetzt und weiter 
entwickelt.

Rundherum. LOS ANGELES. „And the Oscar goes to … Stefan Ruzowitzky“ für den bestenfremdsprachigen Film, „Die 
Fälscher“. Erstmals geht der Auslands-Oscar nach Österreich. 2013 wird Michael Haneke den zweiten für seine Produktion 
„Liebe (Amour)“ erhalten. +++ AMSTETTEN. Im April wird die jahrelange Folter von Elisabeth Fritzl und ihren Kindern durch 
ihren Vater in Amstetten bekannt.  Der Fall wird weltweit mit Entsetzen verfolgt. Im Vergleich zu dem 2006 entdeckten Fall um 
Natascha Kampus gelingt es hier durch das Engagement der psychosozialen Betreuer*innen der Opfer der Sensationssucht 
der Medien entgegenzutreten und die Betroffenen beispielhaft zu schützen. +++ WIEN. Im Dezember wird Wener Faymann 
Kanzler und bleibt das bis zum Mai 2016. +++ 
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Mitarbeiter*innen: Eich, Gur, Hilbe, König, Löwenpapst, Radon, Radner, Schwärzler, Traindl 

Durch die öffentliche Präsenz erreicht 2009 inzwischen die 
Zahl der sogenannten „Selbstmelder*innen“ eine bislang 
nicht gekannte Höchstzahl: inzwischen kommen 68% der 
Personen, die sich erstmals an uns wenden, aus eigener In-
itiative, von sich aus, zu uns. Sie folgen nicht irgendwelchen 
Auflagen der Kinder- und Jugendhilfe, sondern suchen aus 
freien Stücken Unterstützung in ihren Krisen.

2009 geht Eva Radon in Pension, damit setzten sich die per-
sonellen Veränderungen im Team fort.

Es gelingt inzwischen mehr und mehr, zusätzliche Mittel zu 
akquirieren: mit Hilfe der Schauspielerin Elke Winkens, von 
Licht ins Dunkel, dem Verein „Wider die Gewalt“, der Volks-
bank AG und einem Club der Soroptimistinnen ist es mög-
lich, neue Angebote zu konzipieren und zu finanzieren.

Rundherum. WASHINGTON. OSLO. Am 20.1. wird der 56. Präsident der USA inauguiriert. Es ist der erste Afroamerikaner in 
diesem Amt: Barack Obama. Im selben Jahr wird ihm der Friednsnobelpreis verliehen. +++ IRGENDWO IM AUSTRALISCHEN 
DSCHUNGEL. Christina Lugner wird bei der 4. Staffel des RTL-Dschungelcamps „Ich bin ein Star – holt mich hier raus“ nur 
Siebente. Siegerin ist Ingrid van Bergen. +++ WIEN. Single des Jahres in Österreich: Lady Gaga mit „Pokerface“, auf Platz 2: 
„Haus am See“ von Peter Fox. +++
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Mitarbeiter*innen: Ebner, Eich, König, Löwenpapst, Raab, Radner, Schwärzler, Schwitzer, Traindl 

2010 ist es Zeit für eine grafische Auffri-
schung unserer Selbstdarstellungen. Die 
Grafikerin Magdalena Weyrer verpasst 
dem Kinderschutzzentrum einen rundum 
neuen Anstrich, schafft originelle Werbe-
postkarten; Leporellos und Plakate, mit 
denen wir unsere Zielgruppe kreativ an-
sprechen können.

Wir kreieren eine neue Website – unter 
anderem mit einem interaktiven Spiel, 
das von Gewalt betroffenen Kindern 
zeigen soll, welche Auswege und Hilfs-
angebote es gibt.

Maria Raab folgt Alexandra Gur als aus-
gewiesene Psychotherapeutin mit dem 
Schwerpunkt Kinder und Jugendliche.

2010 kulminiert auch das öffentliche Interesse an sexueller 
Gewalt in der Kirche, das wir bereits seit 2004 öffentlich 
thematisiert haben. Holger Eich spricht bei einer am Kar-
freitag stattfindenden Pressekonferenz, mit der von Gewalt 
Betroffene auf ihr Schicksal aufmerksam machen und eine 
Selbsthilfe-Plattform gründen. Philipp Schwärzler organi-
siert nebenberuflich mit ihm ein Krisentelefon, in dem sich 
über die nächsten Jahre Hunderte von Betroffene melden 
und über sadistische Erziehungsmethoden in kirchlichen 

Heimen und Machtmissbrauch durch Priester berichten 
werden. Über solche, oft Jahrzehnte zurückliegenden, Miss-
handlungserfahrungen sprechen die Anrufer*innen in vielen 
Fällen zum ersten Mal. Die Welle der Entrüstung wird die rö-
misch-katholische Kirche über Jahre weltweit erschüttern.

Rundherum. WIEN. Nach der Gemeinderatswahl im Oktober 2010 bildet Bürgermeister Michael Häupl erstmals mit der 
Partei „Die Grünen Wien“ eine Koalition. +++ JOHANNESBURG. Der absolute Sommerhit „Waka Waka“ (This Time For Africa) 
von Shakira ist das offizielle Lied zur Fußballweltmeisterschaft, die Spanien gewinnt, obwohl Thomas Müller mit 5 Toren 
Schützenkönig ist. +++

01 - 526 18 20hilfe holen macht 

–√
KINDERSCHUTZZENTRUM

WIEN

ich weiss nicht mehr wohin! alle sind gemein zu mir. ich fühl mich unwohl. ich will nicht meht in die schule
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Mitarbeiter*innen: Eich, Hilbe, König, Löwenpapst, Raab, Radner, Schwärzler, Traindl 

Am 18. Mai 2011 begeht das Kinderschutzzentrum – wie-
derum in der Urania – mit einer Tagung sein nunmehr 20-jäh-
riges Jubiläum mit dem Schwerpunktthema „Frühe Hilfen“. 
Im Rahmenprogramm zeigen wir Filme über die inzwischen 
zahlreichen Projekte des Kinderschutzzentrums.

Die nach der Pensionierung Eva Radons verwaiste „Arbeits-
gruppe für Kinder- und Jugendlichentherapeut*innen“, in 
der bei abendlichen Sitzungen drei- bis viermal jährlich Re-
ferent*innen Einblick in ihre berufliche Tätigkeit und damit 
Möglichkeit zum fachlichen Austausch gaben, wird durch 
Maria Raab reaktiviert.

Der inzwischen seit vier Jahren bestehenden Mädchen.The-
ater.Gruppe wird nun auch eine gebührende Ehrung zuteil: 

das Kinderschutzzentrum erhält für die innovative Initiative 
den „Myki-Kinderschutzpreis“.

Im Jahr 2011 gründet sich auch – unter tatkräftigem En-
gagement von Gertrude König, die seit den frühen Jahren 
des Kinderschutzzentrums um Vernetzung und Qualitätssi-
cherung im Kinderschutz bemüht ist – der Bundesverband 
Österreichischer Kinderschutzzentren. Sein Anliegen ist es, 
als eine starke Stimme für Kinderschutz in Österreich auf-
zutreten, die Aktivitäten der Kinderschutzzentren zu stützen 
und Problemstellungen, Trends und Entwicklungen an der 
Basis zu erkennen, zu reflektieren und in den sozialpoliti-
schen Diskurs einzubringen. Bis 2021 war Gertrude König 
dort Vorstandsmitglied. 

Rundherum. FUKUSHIMA. In einem japanischen Atomkraftwerk kommt es am 11. März nach einem Erdbeben und Tsunami-
Wellen zu einer ökologischen Katastrophe. LOS ANGELES. Katy Perry bekommt den MTV Video Award für „Firework“. CAMDEN 
TOWN, LONDON. Amy Winhouse stirbt. +++
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Mitarbeiter*innen: Eich, Hilbe, König, Löwenpapst, Raab, Radner, Schwärzler, Traindl 

Das Kinderschutzzentrum wird 2012 vom Kultur- und Fest-
spielsender Ö1 zum „Ö1 Projekt für Licht ins Dunkel“ aus-
gewählt und kommt somit zu der Ehre in Interviews, Live-
Sendungen und Features einem breiten Publikum Einblick in 
sein Angebot zu ermöglichen. Zusätzlich sehr erfreulich ist 
die stattliche Summe an Spenden, die an uns fließen. Einer-
seits werden diese an einem Punschstand am Kunstmarkt 
Karlsplatz eingenommen, andererseits wird einiges in der 
Quiz-Sendung „gehört gewusst“ von österreichischen Pro-
minenten wie Wolf Haas, Irmgard Knef, Katharina Straßer 
und Viktor Gernot errästelt. 

Inhaltlich haben wir auch gut zu tun, wir können einen An-
stieg der Anfragen um fast 17 Prozent verzeichnen, was uns 
an die Grenzen unserer Kapazitäten bringt bzw. auch dazu 
führt, dass wir einzelne Anfragen aus Ressourcengründen 
absagen müssen. 

Rundherum. INNSBRUCK. In der Tiroler landeshauptstadt werden die Ersten Olympischen Jugend-Winterspiele ausgetragen. 
+++ PRAG. Biene Maja wird 100 Jahre alt +++ IRGENDWO IN DER STRATOSPHÄRE. Felix Baumgartner gelingt beim Projekt 
Red Bull Stratos ein Rekordfallschirmsprung aus 40 km Höhe. +++ WIEN. Österreich verliert den Triple-A Status – ein 
wirtschaftspolitischer Tiefschlag. +++ WASHINGTON. Barack Obama wird wiedergewählt. +++ GIGLIO. Das Kreuzfahrtsschiff 
Costa Concordia strandet vor der italienischen Insel +++ SALZHEMMENDORF. Die Erdkröte (Bufo bufo) wird von der Deutschen 
Gesellschaft für Herpetologie und Terrarienkunde zum „Lurch des Jahres“ gekürt. +++
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Mitarbeiter*innen: Eich, Hilbe, König, Löwenpapst, Raab, Radner, Schwärzler, Traindl

2013 starten Rosa Hilbe und die Kunsttherapeutin Mirjam 
Nausner neuerlich eine Mädchen-Kunsttherapiegruppe  - 
diesmal für eien ältere Zielgruppe - Jugendliche zwischen 
13 und 16 Jahren. Hier sollen die Mädchen im Gestalten ihre 
Ressourcen finden und stärken, Neues ausprobieren, experi-
mentieren, und so Entlastung finden. Den sieben Mädchen 
werden anfangs Impulse in Form von Themen oder Material-
vorschlägen gegeben, und mit der Zeit gelingt es immer 
mehr, dass die Mädchen an ihren individuellen Themen mit 
unterschiedlichen Materialien arbeiten können. 

Ansonsten sind wir bis dato noch erfolglos mit der Suche 
nach neuen barrierefreien Räumlichkeiten beschäftigt, die 
Herbergssuche muss weitergehen.

   

 

 

Rundherum. VATIKANSTADT. Papst Benedikt tritt zurück. +++ HAWAII. Edward Snowden enthüllt Geheimdienstinformationen 
und löst die NSA Affäre aus. +++ EUROPA. Schwere langanhaltende Regenfälle führen im Juni zu Überschwemmungen 
und Hochwasser, auch in Österreich liegen weite Teile des Landes unter Wasser. Die Schäden sowie die Hilfsbereitschaft 
der Bevölkerung sind enorm. +++ WIEN. Das Pandababy Fu-Bao kommt in Schönbrunn zur Welt. Die Fußgängerzone in der 
Mariahilfer Straße geht in die Testphase, es gibt großen Widerstand dagegen. +++
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Mitarbeiter*innen: Eich, Hilbe, König, Löwenpapst, Raab, Radner, Schwärzler, Schwitzer, Traindl

2014 – ein Jahr der Veränderungen!

Rosa Hilbe, kunst- und psychotherapeutische Mitarbeiterin 
von Anfang an, geht in ihre wohlverdiente Pension, und Anna 
Schwitzer wird an ihrer statt neues Teammitglied – beide 
mit gleichem Geburtstag. Christina Radner legt ihre Lei-
tungsagenden zurück, und Philipp Schwärzler wird neuer 
Leiter des Kinderschutzzentrums. 

Außerdem werden wir in Raumsachen endlich fündig! Nach 
vielen Besichtigungsterminen, Überlegungen, Diskussionen 
entscheiden wir uns für die neuen Räumlichkeiten in der 
Mohsgasse 1 im 3. Wiener Gemeindebezirk und nehmen 
Ende des Jahres die Übersiedlung in Angriff. Die Verabschie-
dung von der Kandlgasse fällt uns nicht leicht, aber da es 
unmöglich ist, durch bauliche Maßnahmen die Räumlich-
keiten barrierefrei zu gestalten, bleibt der Umzug als einzige 
Möglichkeit. 

Es wird sortiert, geschlichtet, gepackt, geflucht, geschleppt, 
und irgendwann ist es dann geschafft und wir können uns 
auch wieder unserer täglichen Arbeit widmen (die nebenbei 
bemerkt beratungszahlenmäßig nicht unter unseren an-
dersartigen Anstrengungen gelitten hat, wie es die Statistik 
zeigt).

Rundherum. KIEW. MOSKAU. Beginn der Ukraine-Krise +++ GUINEA. SIERRA LEONE. LIBERIA. In Westafrika bricht das Ebola-
Fieber aus und nimmt epidemische Ausmaße an. +++ OSLO. Malala Yousafzai (17 Jahre) bekommt den Friedensnobelpreis 
als jüngste Person, die jemals Nobelpreis bekommen hat +++ GRAZ. Österreichisches Jugendwort des Jahres: „Selfie“. +++ 
RIO DE JANEIRO. Deutschland siegt bei der Fußball-WM in Brasilien +++ HAVANNA. WASHINGTON. Kuba und die Vereinigten 
Staaten von Amerika nehmen diplomatische Beziehungen wieder auf. KOPENHAGEN. +++ Conchita Wurst gewinnt mit dem 
Lied „Rise like a Phoenix“ den 59. Eurovision Song Contest. +++
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Mitarbeiter*innen: Eich, König, Löwenpapst, Raab, Radner, Schwärzler, Schwitzer, Traindl 

Highlight von 2015 ist unser 25-Jahres-Jubiläum, das wir 
im Rahmen eines Eröffnungsfestes in unseren neuen Räum-
lichkeiten gemeinsam mit Kooperationspartner*innen, Un-
terstützer*innen und Freund*innen feiern. 

Die Historikerin Elisabeth Malleier spricht in einem Vortrag 
von der Geschichte des Kinderschutzes, Christoph Mauz 
liest aus seinen humorvollen Kinderbüchern und die Mond-
scheinbrüder unterhalten die Gäste mit klassischen Wiener-
liedern. In der Vorbereitung haben wir alle Hände voll zu tun, 

um unseren Gästen und uns ein schönes und einprägsames 
Fest zu garantieren. 

Und das gelingt auch: Unsere neuen Räume werden inspi-
ziert und bewundert, es gibt viel Austausch und Gelächter 
und eine große leckere Geburtstagstorte. 

25 Jahre Jubiläum
Kindertherapie: Ein langer Weg beginnt

Rundherum. DAMASKUS. KABUL. WIEN. Im Sommer kommen 10.000e Geflüchtete nach Europa und versuchen nach oder 
über Österreich einzureisen, am Wiener Westbahnhof drängen sich tausende Menschen, um eine humanitäre Katastrophe 
an der Grenze zu Ungarn zu verhindern öffnen Österreich und Deutschland ihre Grenzen. +++ BONN. Angela Merkels Satz 
„Wir schaffen das“ gilt als der Kernslogan der sog. Willkommenskultur. +++ PARNDORF. 71 geflüchtete Menschen ersticken 
in einem Kühllaster. +++ WIEN. Der 60. Eurovision Song Contest findet in der Wiener Stadthalle statt. +++ PARIS. Auf die 
Redaktion der Satirezeitschrift „Charlie Hebdo“ wird ein Anschlag mit 11 Todesopfern verübt +++ GRAZ. Im Juni überfährt ein 
Amokfahrer Dutzende Menschen in Graz´ Straßen, dabei sterben 3 Menschen. +++
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Mitarbeiter*innen: Ebner, Eich, König, Löwenpapst, Raab, Radner, Schwärzler, Schwitzer, Traindl 

Im Jahr 2016 wird von Christina Radner und Anna Schwitzer 
ein neues spannendes Projekt initiiert. 

Im „Trick-Film-Workshop“ leiten die zwei Animationsfilm-
künstlerinnen Carmen Fetz und Maria Weber eine Gruppe 
von 12- bis 13jährigen Mädchen an und begleitet sie dabei, 
einen eigenen Stop-Motion- bzw. Animationsfilm ge-
meinsam zu gestalten. Es werden verschiedene Techniken 
vorgezeigt und ausprobiert, dann geht es daran, eigene 
Ideen zu entwickeln und umzusetzen. Die am Freitag Nach-
mittag stattfindenden Workshops sind stets angenehm, aber 
sehr intensiv, es wird nicht nur Film sondern auch Papier ge-
schnitten, geknetet, gezeichnet, diskutiert, überlegt. In ge-
meinsamer Abstimmung entstehen so kreative Teile eines 

gemeinsamen Films, teilweise von einzelnen Mädchen, teil-
weise von kleinen Gruppen, die dann zusammengeschnitten 
einen 6minütigen sehr berührenden Film zum Thema „Was 
macht das Leben lebenswert?“ ergeben. Dieser wird dann 
sehr stolz im Admiralkino vor Familie und Freund*innen prä-
sentiert – ein großer Erfolg! 

Außerdem veranstaltet das Kinderschutzzentrum mit der 
Künstlerin Katharina Reich eine gut besuchte Vernissage mit 
dem Titel „Narbenkatharsis“, in deren Werke sie eigene Ge-
walterfahrungen in der Kindheit auf- und verarbeitet.

Trickfilmworkshop Figur mit Piercing und gestaltendes Mädchen

Vernissage „Narbenkarthasis“

Rundherum. BRÜSSEL. NIZZA. BERLIN. Terroranschläge schockieren Europa, es gibt über 100 Todesopfer. +++ LONDON. Im 
Juni stimmt die Mehrzahl der Bürger*innen des Vereinigten Königsreiches für einen Austritt Großbritanniens aus der EU, den 
sog. „Brexit“. +++ WASHINGTON. Donald Trump wird zum 45. Präsidenten der Vereinigten Staaten von Amerika gewählt. +++ 
LATEINAMERIKA.  as Zika-Virus verbreitet sich in Lateinamerika und droht zu einer Pandemie zu werden. +++ NEW YORK. 
David Bowie stirbt 2 Tage nach seinem 69. Geburtstag und nach Veröffentlichung seines letzten Albums „Blackstar“. +++  
Auch ist 2016 das Todesjahr von Bud Spencer, Prince, Fidel Castro, Muhammad Ali und Zsa Zsa Gabor. +++
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Mitarbeiter*innen: Ebner, Eich, König, Löwenpapst, Raab, Radner, Schwärzler, Schwitzer, Traindl

Die langjährige und sehr geschätzte Leiterin des Kinder-
schutzzentrums Christina Radner geht 2017 in Pension. Mit 
ihrer herzlichen Art und ihrem großen Engagement für das 
Kinderschutzzentrum hinterlässt sie eine große Lücke. 

Die Architektin und Künstlerin Katharina Reich lädt im Kin-
derschutzzentrum zu einer etwas ungewöhnlichen Veran-
staltung ein. In ihrer Ausstellung mit dem Namen „Narben-
katharsis 2“ hat sie sich mit dem Thema mütterliche Gewalt 
auseinandergesetzt und diese in ihren Werken inszeniert. 
In etwa 20 Werken (Bilder, Objekte, Video-Installation etc.) 
hat die Künstlerin ihre eigene Gewalterfahrung verarbeitet. 
Spuren alter Verletzungen – eben die Narben – sollten ge-
zeigt werden. Durch die Reinszenierung sollte ein Wiederer-
leben in veränderter Form (aktiv kontrolliert, anstatt passiv 
erleidend) stattfinden, welche die Katharsis alter Konflikte 
zum Ziel hatte. Von Seiten des Publikums gab es viel Re-
sonanz, anregende Gespräche und regen Austausch mit der 
Künstlerin.

Auch der zweite Trickfilmworkshop war ein voller Erfolg. 11 
Teilnehmerinnen zwischen 12 und 14 Jahren nahmen daran 
teil. Künstlerisch wurde das Projekt wieder von Carmen Fetz 
und Maria Weber angeleitet, die Organisation und Gesamt-
leitung lag bei Christina Radner und Anna Schwitzer.

Der Liedtext „Bis der nächste Schnee fällt“, der Wiener 
Akustikfolk- und Singer-Songwriter-Popband Fräulein Hona 
bildete die Grundlage für die künstlerische Arbeit. Fotoses-
sions, kreative Bearbeitung der Inhalte aus dem Liedtext in 
Kleingruppen, Videoaufnahmen, Zeichnungen, die Arbeit mit 
Holzfiguren waren Bestandteil der Arbeit. Entstanden ist ein 
Film, der die Vielfalt und Kreativität der Mädchen zum Aus-
druck bringt. Zum Abschluss wurde der Film im Admiral-
kino, den neugierigen Blicken von Freund*innen, Familienan-
gehörigen und anderen Interessierten dargeboten. 

Trickfilmworkshop Stiegenhaus und im Park

Rundherum. WASHINGTON. Donald Trump wird als 45. Präsident der Vereinigten Staaten von Amerika vereidigt. +++ WIEN. 
Angelobung des neuen Bundespräsidenten Alexander Van der Bellen, vorgezogene Nationalratswahlen und Angelobung der 
neuen Bundesregierung Kurz I. +++ BONN. Im deutschen Bundestag gibt es den Beschluss zur Einführung der „Ehe für alle“,. 
+++ OGGERSHEIM. Helmut Kohl stirbt im Alter von 87 Jahren. +++ BISCHOFSHOFEN. Gewinner der 65. Vierschanzentournee 
ist Kamil Stoch aus Polen. +++ HAMBURG. In Hamburg wird die Elbphilharmonie eröffnet. +++ SALZHEMMENDORF. Die 
Blindschleiche wird Reptil des Jahres. +++ WiEN. „Despacito“ der Song der spanischen Latin-Pop-Nummer von Luis Fonsi 
feat. Daddy Yankee wird der erfolgreichste Song des Jahres. +++

Mitarbeiter*innen: Ebner, Eich, König, Löwenpapst, Raab, Radner, Schwärzler, Schwitzer, Traindl
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Mitarbeiter*innen: Eich, Kekeisen, König, Löwenpapst, Raab, Schwarz-Haimer, Schwärzler, Schwitzer, Traindl, Wininger

Das Jahr 2018 stand ganz im Zeichen von personellen Ver-
änderungen. Philipp Schwärzler, der seit dem Jahr 2000 als 
Psychotherapeut und Psychologe das Team vervollstän-
digte und Christina Radner als Leiter des Kinderschutzzen-
trums nachgefolgt war, hat das Kinderschutzzentrum ver-
lassen, um zukünftig in freier Praxis als Psychotherapeut zu 
arbeiten. Er bleibt nicht nur durch sein hohes Engagement 
in Zusammenhang mit der Aufdeckung der Tradition se-
xueller Misshandlungen in der römisch-katholischen Kirche 
im Jahre 2010 in Erinnerung, sondern, unter anderem, auch 
durch die Organisation des Umzugs des Kinderschutzzen-
trums in die barrierefreien und sehr beliebten Räumlich-
keiten in der Mohsgasse.

Auch die weiteren personellen Veränderungen des Teams 
führten zu einer Verjüngung des alteingespielten Teams. 
Antonia Wininger folgte Christina Radner, Claudia Schwarz-
Haimer übernahm die Karenzstelle von Anna Schwitzer und 
im Herbst besetzte schließlich Holger Kekeisen die freige-
wordene Stelle von Philipp Schwärzler. 

Die Veränderung bedeutete nicht nur ein Verlust an lieb ge-
wonnenen Routinen, beruflichen Erfahrungen, persönlichen 
Vernetzungen etc,  sondern stellte zugleich eine Chance dar, 
Altgewohntes und etablierte Abläufe in Frage zu stellen und 
Platz für einen neuen kreativen Prozess zu etablieren.

Rundherum. ATMOSPHÄRE. Ein Jahr, in dem die Folgen des Klimawandels deutlich spürbar werden - hohe Temperaturen 
sowie geringe Regenmengen führen zu einem Hitzesommer und einer Dürreperiode in Europa. +++ SINGABPUR. Gipfeltreffen 
zwischen Donald Trump und Kim Jong-un. +++ WIEN. 100. Todestag des österreichischen Malers Gustav Klimt +++ MOSKAU. 
Frankreich wird Weltmeister bei der 21. Fußball-Weltmeisterschaft in Russland. +++



CHRONIK 1990 - 2020

63

1990

1991

1992

1993

1994

1995

1996

1997

1998

1999

2000

2001

2002

2003

2004

2005

2006

2007

2008

2009

2010

2011

2012

2013

2014

2015

2016

2017

2018

2019

2020

2021

2022

2023

2024

2025

2026

2027

2028

2029

2030

2031

2032

2033

2034

2035

2036

2037

2038

2039

2040

2041

2050

2051

2052

2053

2054

2055

2056

Mitarbeiter*innen: Eich, Kekeisen, König, Löwenpapst, Raab, Schwarz-Haimer, Traindl, Wininger

Gesetzesänderungen erschweren ab dem Jahr 2019 den 
Kinderschutz. Die von der Regierung Kurz-Strache in letzter 
Minute durchgesetzte und gegen alle Einwände von Fach-
expert*innen durchgesetzte Anzeigepflicht bei Verdacht auf 
Kindeswohlgefährdung unterminiert die moderne Kinder-
schutzarbeit – die stets unter dem Leitsatz „Helfen statt 
Strafen“ stand – und produziert irritierte Helfer*innen die 
nun bei jedem Verdacht auf Kindeswohlgefährdung Angst 
haben müssen, sich selbst fehlbar zu machen, sollten sie 
keine Anzeige bei der Polizei erstatten. Die Anzeigepflicht 
hinterlässt somit nicht nur eine Verunsicherung bei den 
Menschen, die mit Kindern und Jugendlichen arbeiten (Leh-
rer*innen, Freizeitpädagog*innen, Psycholog*innen, Kinder-
gartenpädagog*innen etc.), sondern führt auch bei vielen El-
tern dazu, dass diese sich nicht mehr über ihre gewaltvollen 
Erziehungsmethoden zu sprechen trauen und den Kontakt 
zu Helfenden vermeiden. In einer verzerrten Sichtweise 
könnte der zu erwartende Rückgang an Fallzahlen von Hilfe-
suchenden dann statistisch als Erfolg der neuen Gesetzge-
bung hingestellt werden, lässt dabei aber außer Acht, dass 
es vermutlich die Gewalt schützen wird und nicht diejenigen, 
die die Hilfe dringend benötigen. Ohnehin gab es für jede(n) 
professionelle(n) Helfer*in auch zuvor schon die Möglich-
keit im Bedarfsfall eine Anzeige zu erstatten, um das be-
troffene Kind zu schützen. Die neue durchgesetzte Lösung 
erhebt die Möglichkeit zur Pflicht und erschwert es somit 

professionellen Helfer*innen, im spezifischen Einzelfall eine 
adäquate Lösung zu realisieren. 

In Kooperation mit dem Österreichischen Integrationsfonds 
entsteht im Kinderschutzzentrum ein neues Workshopan-
gebot für asyl- und subsidiär schutzberechtigte Frauen. Das 
Angebot richtet sich abwechselnd an arabisch, dari/farsi 
und somali sprechende Frauen und wird von einem/einer 
Dolmetscher*in sowie einer Projektmitarbeiterin vom ÖIF 
begleitet. Die Teilnehmerinnen zeigen sich an den Inhalten 
(Entwicklung des Kinderschutzes, Gewaltverbot in der So-
zialisierung von Kindern, Aufgaben des Kinderschutzzen-
trums etc.) zumeist sehr interessiert und es entsteht ein 
reger Austausch zwischen den Teilnehmenden und den Vor-
tragenden. 

Rundherum. PARIS. In den Abendstunden des 15. April kommt es zum Brand der Kathedrale Notre-Dame, bei dem der 
Dachstuhl und andere Teile des Gebäudes zerstört werden. +++ SANT RAFEL (IBIZA). WIEN. Die Ibiza-Affäre sorgt in Österreich 
und der ganzen Welt für Aufsehen. Sie führt zum Rücktritt von Vizekanzler und FPÖ-Chef Heinz-Christian Strache und zu 
vorgezogenen Neuwahlen. +++ LONDON. Boris Johnson wird zum neuen Premierminister des Vereinigten Königreichs ernannt. 
+++ CHRISTCHURCH (NEUSEELAND). Bei einem Terroranschlag auf zwei Moscheen kommen 51 Menschen ums Leben. +++ 
USA. Eine Kältewelle durchzieht die USA und fordert 20 Menschleben. +++ NORDRHEIn-WESTFALEN. Das Schachbrett wird 
Schmetterling des Jahres. +++
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Mitarbeiter*innen: Bruck, Eich, Kekeisen, König, Löwenpapst, Raab, Schwarz-Haimer, Schwitzer, Traindl, Wininger

Das Unheil nimmt seinen Lauf. Das Jahr 2020 war wohl 
ausnahmslos für alle ein schweres Jahr. Das Coronavirus 
veränderte unser aller Leben derart plötzlich, dass auch die 
Mitarbeiter*innen des Kinderschutzzentrums sich schnell 
der veränderten äußeren Realität anpassen mussten. The-
rapien und Beratungen konnten überwiegend – mit Aus-
nahme telefonischer Beratung – nicht mehr in gewohnter 
Form stattfinden. Es mussten schnell Lösungen gefunden 
werden und gleichzeitig der erwartete erhöhte Bedarf nach 
Hilfe in Form von Krisenintervention und Beratung gestillt 
werden. Unser Angebot musste rasch umgestaltet werden, 
da es ab dem 16.3 untersagt war persönliche Kontakte mit 
Klient*innen durchzuführen. Um dem erhöhten Bedarf ge-
recht zu werden, stockten wir unsere telefonischen Kon-
taktzeiten, um mehr als das doppelte, auf 33 Stunden in 
der Woche auf. Kontakte die zuvor in Präsenz stattfinden 
konnten boten wir nun telefonisch oder per Videotelefonie 
an. Was zuvor noch schwer denkbar war, funktionierte mit 
den meisten unserer Klient*innen überraschend gut, auch 
wenn die Kinderpsychotherapien über Videotelefonie eine 
besondere Herausforderung darstellten. Das UKE Hamburg 
publizierte in seiner COPSY (Corona und Psyche)-Längs-
schnittstudie erste Ergebnisse der Pandemieauswirkungen 
auf Kinder und Erwachsene. So leidet inzwischen jedes 3. 
Kind zwischen 7 und 17 Jahren an psychischen Auffällig-
keiten. Zudem gibt es mehr Streit und Gewalt in der Familie. 
So mussten immer mehr Frauen, in der Zeit der strengen 

Kontaktbeschränkungen, körperliche und/oder sexuelle Ge-
walt durch ihren Partner erleben. Gerade in Familien mit 
akuten finanziellen Sorgen stieg auch die körperliche Gewalt 
gegen Kinder akut an. Zudem ist nach Ansicht der UNICEF 
davon auszugehen, dass die Kinderarmut die bereits in Ös-
terreich schon bei 19,6% liegt, noch einen erheblichen An-
stieg erfahren wird.

Als wäre das nicht schon genug für ein Jahr, wütete am 2. 
November ein irregeleiteter Terrorist in Wien, tötete 4 Men-
schen und verletzte 24 Menschen teils schwer. Angst und 
Schrecken waren allgegenwärtig und so wagten es nur sehr 
wenige, zögerlich ihre Kinder am folgenden Tag ins Freie 
zu lassen. Wien, das bisher lange von Terroranschlägen 
verschont geblieben war, erlebte die feige Schandtat eines 
islamistischen Mörders und stand tagelang unter Schock. 
Wir standen den oftmals verunsicherten Eltern unserer 
Klient*innen bei und unterstützen sie, das Unerklärliche 
für Kinder verständlich zu machen. Auch mit den Kindern 
und Jugendlichen sprachen wir über das was sie wahrge-
nommen hatten, über ihre damit verbundenen Fantasien und 
ihre eigenen Erklärungsversuche. Kurzum – wir machten 
unsere Arbeit. Aber gerade in unseren Patient*innen, die 
eben selbst bereits Erfahrungen mit Gewalt, Ohnmacht, fa-
miliärem Terror und Angst hatten, wirkt die Erinnerung wei-
terhin nach.

Rundherum. WUHAN. Das Coronavirus SARS-CoV-2 verursacht eine Pandemie und führt dazu, dass sich das Leben der 
Menschen weltweit verändert. +++ WASHINGTON. Joe Biden wird zum 46. Präsidenten der Vereinigten Staaten von Amerika 
gewählt. +++ MINNEAPOLIS. Der durch den weißhäutigen Polizisten Derek Chauvin verursachte Tod des Afroamerikaners 
George Floyd löst weltweit Proteste gegen rassistisch motivierte Polizeigewalt au. +++ SPIELBERG. Lewis Hamilton wird zum 
siebten Mal Formel 1 Weltmeister. +++ WIEN. Song des Jahres wird „Blinding Lights“ des kanadischen R&B-Sängers The 
Weeknd. +++
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UNSER TEAMVON ANDEREN LERNEN – 
FORTBILDUNGEN UNSERER 
MITARBEITER*INNEN
In diesem Jahr wurden Fortbildungsangebote großteils 
online durchgeführt. Das ermöglichte einerseits, kosten-
günstig und ohne anfallende Reise- und Nächtigungskosten 
dazuzulernen. Gleichzeitig fehlte aber die persönliche Be-
gegnung, die Möglichkeit gegenseitigen Kennenlernens und 
Diskutierens, die für den wissenschaftlichen Austausch so 
notwendig sind.

Aber auch an solchen, auf die Vortragenden fokussierten, 
Online-Formaten nahmen unsere Mitarbeiter*innen teil, um 
ihre Kenntnisse zu erweitern und neue Anregungen zu er-
halten.

Laura Bruck nahm an der Fortbildung „Sigmund-Freud-Vor-
lesungen 2021“ mit dem Titel „Fuck you! Zur Psychoanalyse 
von Aggression, Destruktivität und Gewalt“ teil. 

Maria Raab hat ihre Weiterbildung in „Systemischer Natur-
therapie“ fortgesetzt.

Anna Schwitzer nahm am Online-Curriculum zur Kinder- 
und Jugendlichenpsychotherapie teil. Außerdem war sie am 
Fachaustausch der Österreichischen Kinderschutzzentren 
zum Thema „Partizipation“ und besuchte die Jugendamt-
spsycholog*innentagung. Gemeinsam mit Gertrude König 
schulte sie Kindergartenleiter*innen der Kinderfreunde rund 
um das Thema „Kindeswohlgefährdung“.

Gertrude König nahm an der 3. Jahrestagung der deutschen 
Kinderschutzzentren zum Thema „Sexuelle Gewalt“ teil und 
bot für den Lehrgang „Besuchsbegleitung im Gewaltkon-
text“ ein Modul zum Thema Kindeswohlgefährdung an. 

Für neue Mitarbeiter*innen in österreichischen Kinder-
schutzzentren wurde nach coronabedingter Pause das so-
genannte „Grundlagenseminar Kinderschutz“ von ihr abge-
halten. 

Holger Kekeisen hat im Jahr 2021 eine umfangreiche Trau-
mafortbildung (Psychoanalytisch orientierte Traumabe-
handlung) begonnen, die sich bis zum Mai 2022 erstreckt. 
In 10 Modulen setzen sich die Teilnehmer*innen mit der 
Behandlung von schwer traumatisierten Menschen ausein-
ander. 

Holger Eich besuchte den Online-Vortrag „Elterliche Erzie-
hungsfähigkeit“ von André Jacob und nahm an der Tagung 
„Forum Frühe Kindheit“ zumThema „Interaktion und Bin-
dung in den ersten Lebensjahren“ teil.
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UNSER TEAM

Laura Charline Bruck, MA

Psychologin 
Psychotherapeutin in Ausbildung 
unter Supervision (Psychoanaly-
tisch Orientierte Psychotherapie)

Mag. Holger Eich

Leiter des Kinderschutzzentrums 
Klinischeer Psychologe 
Gesundheitspsychologe

DSA.in Gertrude König

Diplomierte Sozialarbeiterin 
Psychotherapeutin 
(Systemische Familientherapie)

Dr.in Eva Traindl

Fachärztin für Kinder- und 
Jugendheilkunde und Ärztinn für 
Allgemeinmedizin (Katathym-
Imaginative-Psychotherapie

Mag. Holger Kekeisen

Klinischer Psychologe 
Gesundheitspsychologe 
Psychotherapeut in Ausbildung 
unter Supervision (Psychoanaly-
tisch Orientierte Psychotherapie) 

Mag.a Maria Raab

Klinische Psychologin 
Gesundheitspsychologin 
Psychotherapeutin 
(Personenzentrierte Psychothe-
rapie)

Dr.in Anna Schwitzer

Klinische Psychologin 
Gesundheitspsychologin 
Psychotherapeutin  
Systemische Familientherapie

Eva Enders, BA BSc

Organisation und Teamassistenz
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UNSERE FÖRDERGEBER
Das unabhöngige Kinderschutzzentrum wird gefördert durch:

Wir bedanken uns für die freundliche Unterstützung bei: 
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SPENDEN
Sollten Sie uns spenden wollen, damit wir unsere Arbeit für 
von Gewalt betroffene Kinder und Jugendliche fortsetzen 
können, so tun Sie dies bitte per Uberweisung oder Dauer-
auftrag auf eines unserer Spendenkonten.

Kontodaten
Unabhängiges Kinderschutzzentrum Wien

Bank Austria 
IBAN AT80 1200 0006 4825 3904 
BIC BKAUATWW 
Stichwort „Spende Kinderschutzzentrum“

Wir danken für Ihr Vertrauen!
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Unabhängiges Kinderschutzzentrum Wien  
Mohsgasse 1/Top3.1  
1030 Wien 

Tel. 01-526 18 20 
www.kinderschutzzentrum.wien 
office@kinderschutzzentrum.wien

Spendenkonto: IBAN AT80 1200 0006 4825 3904 

Erreichbarkeit: 
MO 	 10-12 & 16-18 Uhr 
MI, DO  	 10-12 & 14-15 Uhr 
FR	 10-12 Uhr 

beratung@kinderschutzzentrum.wien


